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Einleitung. 


ALS der Bergmannsjohn Martin Luther das lautere Gold 
des Evangeliums aus lange verfchüttetem Schacht wieder ans 
helle Licht gebracht hatte, da war unter allen Städten Weft- 
deutjchlands die Stadt „tor Lippe“ — Lippftadt — die erfte, 
welche jich dieſes Gold zu eigen machte und feinen Beſitz 
gegen die Angriffe zahlreicher Feinde, die es ihr zu entreißen 
juchten, in jahrzehntelangem Kampfe mit weftfälifcher Zähigfeit, 
mit protejtantiihem Mut, mit evangelifcher Treue kühn und 
mannhaft verteidigte. Die Dominikaner von Köln haben fie 
mit ihren verdammenden Sprüchen gefchredit; aber die Bürger 
von Lippstadt haben fich nicht einfchüchtern laffen. Die geiftliche 
und weltliche Macht hat fich gegen das „Häuflein klein“ ver- 
bunden; aber fie haben es nicht übermocht. Die Feinde haben 
der Stadt die Zufuhr abgejchnitten, um fie durch Hunger und 
Armut zur Verleugnung zu zwingen; aber fie ift dem Evangelium 
dennoch treu geblieben. Sie hat ihren Gegnern die Tore 
öffnen und zufehen müfjen, wie ihr Bürgermeifter und ihre 
Geiftlichen in die Verbannung gejchickt wurden; aber fie ift in 
der Standhaftigkeit nicht wanfend geworden. Sie hat die „Peſt“ 
des Interims ihren Einzug in ihre Mauern halten jehen; 
aber fie hat ſich von ihe nicht anſtecken laſſen. Wahrlich fie 
ift e8 wert, daß ihre NReformationsgefchichte dem jetzigen Ge— 
fchlechte zum Vorbild und zur Nacheiferung niedergejchrieben 
wird. Se tiefer man fich in dieſelbe verjenkt, deſto mehr wird 
man zu dem Bekenntnis genötigt: „Hier ift Geduld und Glaube 
der Heiligen." Mit feurigen Zungen rufen die evangelifchen 
Väter aus der Stadt „tor Lippe“ unferer Zeit die Mahnung 
ins Gewiſſen: „Halte, was du haft, dab niemand deine Krone 
nehme!” — 


H. Niemöller, Reformationsgeſchichte von Lippftabt. 1 


I. Kapitel. 


Die politifchen und Eirchlichen Derhältnifje Lipp- 
jtasts zur Zeit Ser Reformation. 


Zu der Zeit, al3 die Neformation ihren Siegesgang durch 
die deutfchen Gaue begann und ihren Einzug in die Stadt 
„tor: Lippe“ hielt, ftand diefe unter dem „Condominat“, d. h. 
unter der gemeinfamen Herrſchaft der Grafen und Edlen 
Herren zur Lippe und des Herzogs von Cleve und Mark. 
Lippftadt war demnach eine fogenannte „Samtjtadt”'), in 
welcher jeder der beiden Herren als feinen Vertreter einen 
Amtmann einfebte, und wo ein gemeinfamer Richter, ein „Samt- 
richter“, das Tandesherrliche Gericht ausübte. In der Re— 
formationgzeit verwalteten dieſes legtere Amt Cort Henneman 
(1526— 1536) und Tonies Weiterman (1539—1545)2). An 
der Spite des Lippifchen Landes ftand in den Sahren, wo 
Lippftadt um den Beſitz des Evangeliums kämpfte, Simon V., 
Graf und Edler Herr zur Lippe, der als ältejter Sohn 
Bernhards VII, des Streitbaren, 1511 jeinem Vater in der 
Negierung folgte und 1536 ftarb. Er war bis 1522 mit 
Walpurgis, Gräfin von Brunkhorft, vermählt und lebte dann 
in zweiter Ehe mit Magdalena, Tochter des Grafen Gebhard 
von Manzfeld, die als Freundin des Evangeliums fich den 
Lippftädtern gegenüber al3 eine „gnädige Middelerſche“ bei 
ihrem Chegemahl bewies. Graf Simon war anfangs einer 
der heftigjten Gegner der Neformation. Freund und Feind 
gaben ihm den Beinamen: „der Eiferer“. Den Mönchen 
zum „Blumberge” (Blomberg in Lippe) war er fehr ergeben. 
Bei Kaifer Karl dem V. ftand er in fol hohem Anfehen, 
daß derjelbe ihn zu feinem ‚geheimen Rate“, oder, wie es in 
der 1520 in Brüffel ausgeftellten Urkundes) heißt, zu feinem 
„Diener und Huysgefin“ ernannte. Später war Graf Simon 
gegen Luthers Lehre milder geftimmt. Der Verkehr mit dem Land- 
grafen Philipp von Heffen, und vor allem der fegensreiche Ein- 
fluß feiner frommen Gemahlin Magdalena haben dazu zweifellos 
erfolgreich mitgewirkt. — An der Spitze des Clevifchen Landes 
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ſtand von 1521 bis 1539 Herzog Johann IIL.Y), ein Mann, 
der zwar für die aufgeflärten und freifinnigen Humaniften 
jeiner Zeit, für einen Erasmus von Rotterdam und befonders 
für den edlen Erzieher feines Sohnes, Conrad Heresbach, 
ein warmes Herz hatte, auch es über ſich vermochte, im Sabre 
1527 jeine Tochter Sibylla mit dem der Reformation entichieden 
ergebenen und wahrhaft frommen ſächſiſchen Kurprinzen Johann 
Friedrich zu vermählen, fich aber doch nicht entjchließen Eonnte, 
der Lehre Luthers frei und offen beizutreten. Als ein Mann 
der Vermittelung und Halbheit, wovon feine wiederholten 
„‚NReformationsordnungen‘ beredtes trauriges Zeugnis ablegen, 
ift er für die religiöſe Entwickelung feines großen und mächtigen 
Reiches von verhängnispoller Bedeutung geworden. Sein Mangel 
an Entjchiedenheit hat ohne Zweifel das Meifte dazu beige- 
tragen, daß die von den Niederlanden herüberfommenden Wieder: 
täufer ſeit 1531 in ihrem wilden Fanatismus in ganz Weit: 
falen und Rheinland einen unglaublichen Anhang fanden. 

In kirchlicher Beziehung ftand Lippftadt zur Zeit der 
Reformation unter dem Erzbifchof von Cöln, Hermann V. 
von Wied, der zugleich Bischof von Baderborn war. 

Das firchliche Leben in der Stadt „tor Lippe“ war zu 
Beginn des 16. Jahrhunderts äußerlich angejehen überaus 
mannigfaltig und vielgeftaltig. Wenn man hört, daß Lipp— 
ftadt im Sahre 1501 nur 540 bis 550 Häufer zählte, wozu 
eine Bevölkerung von 2700 bis 2800 Seelen gehörte), und 
man vergleicht damit die Menge der darin vorhandenen Kirchen, 
Kapellen, Klöfter und geiftlichen Stiftungen, dann erjcheint e3 
einem ganz verwunderlich, wie die legteren haben alle bejtehen 
können. Diejer Überfluß an geiftlichen Kräften, die aus Mangel 
an Beichäftigung natırgemäß dem Müßiggang, der Böllerer, 
der Unzucht und anderen großen Schanden und Lajtern an= 
heimfallen mußten), ift zweifellos Mitveranlafjung gemejen, 
daß die Reformation jo jchnell und nachhaltig in Lippftadt 
feften Fuß faßte. i 

Wer etwa um das Jahr 1525 auf. der alten Handels— 
ftraße, die von Mainz nach den Nordfeehäfen führte, fich der 
1* 
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Stadt „tor Lippe’ näherte, der mußte erjtaunt fein über die 
große Zahl von Türmen und Kirchen, welche über die niedrigen 
Dächer emporragten. 

Sn der Mitte der Stadt lag, wie noch heute, die ehr— 
würdige, mit 3 Türmen gefrönte Kirche „ad Mariam ımajorem“, 
die „Große Marienkirche”, auch Marktkirche, Kirche „unſerer 
lieben Frauen” genannt. Im Jahre 1222 hatte Bernhard II., 
der Gründer der Stadt, als Biſchof von Semgallen den Altar 
diefer Kirche geweiht. Sn den Jahren 1478—1506 war der 
große gotifche Chorraum angebaut worden, der diejem Gottes— 
haufe etwas Majeftätifches, Gewaltiges verleiht. Frommer 
fichliger Sinn hatte 1523 ein Saframentshaus (‚Pyramide‘) 
für diefe Kicche geftiftet, welches zu den jchönften im ganzen 
weſtlichen Deutfchland gehört. Der große wuchtige Wejtturm 
hatte zu jener Zeit noch einen hohen gotischen Helm, der erit 
im Sahre 1687 dem jegigen, in BZwiebelform gebauten, den 
Pla einräumte. Die Große Marienkirche war die ältejte und. 
mehrere Jahrzehnte hindurch die einzige Pfarrkirche. . 

Sm Südweſten der Stadt erblidte der Wanderer die 
Nikolai-Kirche, eine jchöne und hochgewölbte Kreuzkicche. 
Diefelbe war nicht etwa, wie der Chronift Möller berichtet, 
Ende des 14. oder am Aufang des 15. Jahrhunderts erbaut 
worden, jondern war zweifellos, wie Lüpke urteilt, vomanijchen 
Uriprungs und gehört dem erjten Drittel des 13. Fahr: 
hunderts an7). 

Im Südoften der Stadt erhob fich die Eleine, offenbar 
nicht völlig ausgebaute, aber mit einem mächtigen Turme ver— 
jehene Jakobi-Kirche, deren Vorhandensein urkundlich bereits: 
für das Jahr 1260 feſtſtehts). Auch fie hatte einen fchönen 
gotischen Turmhelm, an defjen Stelle der jegige exit im Jahre 
1755 getreten ift. 

Ale drei Kirchen ſtammen demnach aus dem 13. Jahr— 
hundert, wo Lippftadt als Handelsplag nicht ohne Bedeutung 
geweſen zu fein fcheint®), wie ſchon fein Anfchluß an den weit- 
fälifchen Städtebund „By der Brüggen to Wernen“ am 17. Suli 
12539), jein Beitritt zur Hanſa und das Beſtehen einer Kauf— 
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mannsgilde („Eoplude van der ſcheren“) beweist, deren Schuß- 
patron, der heilige Nikolaus, deshalb auch eine Kirche in der 
Stadt „tor Lippe“ beſaß. 

An Klofter-Anftedelungen waren in Lippftadt zu damaliger 
Heit nicht weniger als drei vorhanden: das Auguftiner: 
Nonnenklofter, das Klofter der Auguftiner Eremiten 
und das Frauenklofter zu St. Annen-Roſengarten. 

Das erſtere war urjprünglich eine halbe Stunde nördlich 
von der Stadt in der Klufe auf dem Lipperbruch gelegen 10), 
wovon Grabftätten, welche im Jahre 1478 dort noch vorhanden 
waren, Zeugnis ablegen. Bernhard II, der Gründer der 
Stadt, zog das Klofter in die Stadt hinein und zwar in die 
nordmweitliche Ecke derjelben. Den Edelherren zur Lippe war 
es jtetS bejonders au3 dem Grunde teuer und wert, weil fie 
fih in demjelben ihr Grab erforen hatten. Bapft Innocenz TIT. 
ftellte e8 am 3. Juli 1207 mit allen feinen jegigen und zu— 
fünftigen Gütern unter den Schuß des heiligen Petrus und 
des Papſtes. Die Klofterkicche, mit echt romaniſchen Nejten, 
aber im übrigen in den Fahren 1249 und 1325, nachdem Graf 
Simon I. 1321 darin den Altar fundiert hatte, in herrlicher 
Gotik aufgeführt, ftrahlte damals nod) in vollem Glanze. Sie 
diente der Stiftshone als Kicchfpielsficche und trug den Namen 
Stifts- oder „kleine Marienkirche‘. Der Propſt des Klojters 
war der einzige eigentliche Pfarrer der Stadt, dem die Ein- 
fegung der Rektoren und Kapläne der anderen Kirchen nach den 
Vorschlägen der Abtiffin oder der Landesherren allein zuftand!?). 

Das Klofter der Auguftiner-Eremiten war 1280 durch 
Friedrich von Hörde geftiftet worden 1%). Seine Gebäude dehnten 
in der nordöftlichen Ecke der Stadt fi) aus. Patrone des— 
felben waren St. Michael und Johannes der Täufer!Y). ALS 
einer feiner Hauptwohltäter und Förderer wird Berthold, Edel- 
herr von Büren, genannt. Um Streitigfeiten mit der übrigen 
Klofterz und Weltgeiftlichkeit LippftadtS zu vermeiden, hatten 
der Prior und die fämtlichen Brüder des Kloſters am 14. April 
128114) den Nonnen des Auguftiner-Rlofters einen Nevers 
ausftellen müfjen, dahin gehend, daß ihnen zwar verftattet 
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worden fei, ein Bruderhaus und eine Kirche zu bauen, daß 
ihr Aufenthalt aber weder der dortigen Mutterficche noch den 
übrigen mit derſelben verbundenen Kirchen zum Schaden ge: 
reichen follte. In dem folgenden Jahre 1282 gab Siffridus, 
Erzbifchof von Köln, den Auguftiner-Eremiten die bedeutjame 
und befonders für die Reformation in Lippftadt wichtige 
Erlaubnis, unter Vorbehalt der Nechte anderer im Bereiche 
feiner Diözefe Beichte zu hören und das Wort Gottes zu 
predigen. Im Jahre 1509 wurde das Klofter mit dem ganzen 
Cölner Konvent durch) den Auguftiner-Bifar Johann von 
Staupit der von legterem geleiteten „ſächſiſchen Kongregation 
der deutſchen Auguftiner-Klöfter” eingegliedert und damit eine 
Verbindung gefchaffen, deren Fäden fpäter nah Wittenberg 
führten und die dadurch für die Gewinnung Lippſtadts für 
Gottes Wort und Luthers Lehr von der allergrößten Be— 
deutung wurde. Im Jahre 1521 hat Staupitz' Nachfolger, 
der jpätere Iutherifche Nürnberger Paſtor Wenzeslaus Lind, 
die zur ſächſiſchen Kongregation gehörigen Klöster des weit- 
lihen Deutſchlands befucht und bei dieſer Gelegenheit ohne 
allen Zweifel auch den Auguftiner-Eremiten in Lippftadt feinen 
Gruß entboten. Daß Luther ſich wiederholt in dem Lipp— 
ftädter Klofter aufgehalten habe, wie Möller nach älteren 
Gewährsmännern berichtet, ijt lediglich Legende. Ob jchon 
durch Wenzeslaus Lind die Samenkörner des wiedergefundenen 
Evangeliums in die Herzen der Lippftädter Mönche gejtreut 
find, wir wifjen’3 nicht, feine Urkunde gibt uns darüber zu— 
verläflige Nachricht; jedenfalls aber jollte nach Gottes Rat ihr 
Klojter die Quelle werden, aus welcher das lebendige Waſſer 
des Wortes Gottes in die Stadt „tor Lippe“ befruchtend 
hinausſtrömte. Seine Kirche aber mit den charakteriftiichen 
dreigiebeligen Dache follte die erſte Kirche Weitfalens fein, in 
welcher Gottes Wort lauter und rein gelehrt wurde. 

Die dritte Klofteranfiedelung in Lippftadt war jüngeren 
Urſprungs. Im Jahre 1435 gründete Arnd Huß, Prior des 
Kloſters Böddeken im Stift Paderborn, auf Volbert Staels 
Hofe im Kirchſpiel St. Nikolai gegenüber der Spelbrinkſtraße 
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(Spielplagitraße) 5) ein Frauenkloſter, St. Annen-Roſen— 
garten genannt, 16) mit Bewilligung des ftädtifchen Rats. Es 
war ein Haus der „Schmweitern des gemeinfamen Lebens", ein 
Beghinenhaug,!7) welches mit andern Brüder- und Schweiter- 
häujern feinen Mittelpunkt im Fraterhaufe „zum Springborn" 
in Münfter hatte.13) Jungfrauen und Witwen follten in ihm, 
ohne an bejtimmte Regeln gebunden zu fein, einen Zufluchtsort 
finden und jich dort gemeinschaftlich von ihrer Hände Arbeit 
ernähren. Am 27. April 1437 wurde 18) dem Prior in Bodefe 
(Böddefen) die jpezielle Aufficht über das Lippftädter Schweitern- 
haus übertragen und demjelben aufgegeben, Herın Johannes 
Gheerdank als Beichtiger in demfelben zu beftellen. Am 11. No— 
vember 1453 führte unter Zulaffung des ftädtifchen Rats der 
Erzbifchof Diedrich von Cöln die Regel des heiligen Auguftinus 
und das Habit desjelben in St. Annen-Rojengarten ein, wo— 
durch dieſer Anftedelung der Kloftercharafter vollends auf— 
geprägt wurde. In den Jahren 1524—1526 wurde die zur 
derjelben gehörige Kapelle zu einer Kirche ausgebaut und leßtere 
am 2. Auguft 1528 dur den Cölner Werhbifchof Eonfekriert. 
Der Papſt hatte durch eine befondere Bulle denjenigen Ablaß 
verheißen, welche zu dem Bau diefer Kirche etwas beifteuern 
würden. 

An Kleinen, unbedeutenderen geiftlichen Stiftungen bejaß - 
die Stadt „tor Lippe” eine ftattlihe Zahl. — 

Im Oſten der Stadt an der Kluſepforte lag eine Kapelle, 
die dem heiligen Johannes geweiht war und zum erſten Male 
im Jahre 1291 erwähnt wird.10) Sie wurde bewohnt von 
einem Priefter (heremita seu inclusus), der der Abtiffin des 
Auguftiner-Klofters den Eid des Gehorjams leiten mußte. Im 
Fahre 1348 wird Wygand, Presbyter der Klufe erwähnt, 20) 
desgleichen 1443 Heinrich Konind. 21) Nachdem die Klufe in 
der Soefter Fehde von den Böhmen verbrannt war, wurde fie 
vom Sahre 145322) ab wieder aufgebaut, und zwar durch den 
Kleriter Berthold (Sohann?) Wetmann, der fi in diefem 
Jahre gegenüber dem Propft und Archidiakonus Johann Hoberch, 
der Priorin Margareta Slingworm und dem Konvent der 
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Nonnen zum Wiederaufbau unter der Bedingung verpflichtete, 
daß ihm nach erfolgter Verzichtleiftung des Eremiten Konind 
das Rektorat über die Klufe mit allen Rechten verliehen werde. 
Wetmann wurde darauf. durch feierliche Übergabe der dem 
Klausner vorgefchriebenen Kapuze und durch Aufjegen derjelben . 
förmlich mit dem Befige der Kapelle belehnt. Im Jahre 1499 
legte der derzeitige Klausner die bisher übliche Kleidung eigen= 
mächtig ab, befuchte entgegen dem Verbot die Pfarrkirchen der 
Stadt und beherbergte verdächtige Leute. Unter Vermittelung 
der Abte der Klöfter Abdinghof und Marienmünfter wurde der 
dadurch entftandene Zwift mit dem Auguftiner-Ntonnenklojter 
dahin beigelegt, daß der Eremit jeinen übernommenen Ber: 
pflichtungen nachzufommen verjprach. 23) 

Un der Ede der Spittelerftraße (1480 Hofpitalitraße, jegt 
Geiſtſtraße genannt) lag gegenüber dem Rathauſe jeit Ende 
des 13. Jahrhunderts?) „das Hospital zum heiligen 
Geift“ mit eimer dazu gehörigen Kapelle. Seiner gejchieht 
zum erften Male Erwähnung im Jahre 1306. Der Name 
geht zurück auf Guido von Montpellier, der um 1175 das erſte 
Spital diejes Namens ftiftete und es jo nannte, weil der 
„Heilige Geift“ der Antrieb zu allen Werfen der Liebe jei. 

Bor der Süderpforte befand fich, im Fahre 1348 zum 
erſten Male in den Urkunden erwähnt, 25) das fogenannte Siechen- 
haus, gewöhnlich Leprofenhaus d. i. „Haus der Aus— 
fäßigen“ 26) genannt. Seine Entftehung verdankt es den Kreuz- 
zügen, durch welche der Ausfag mit feinen Schrecden nad) 
Europa gebradht wurde. Seine Inſaſſen bedurften ganz be— 
ſonders der chriftlichen Liebe, die ihnen aber auch vor allen 
andern Kranken gewährt wurde. Weil man fi) un ihnen 
glaubte am erſten die Seligfeit verdienen zu können, fo wurden 
fie die Wohltäter der Chriftenheit, wurden „die guten Leute“ 
und ihr Haus das „Gutleuthaus“ genannt. Die zu dem 
Lippftädter Leprojenhaufe gehörige Kapelle war dem heiligen 
Matthias geweiht.?7) Als Paftor wirkte in ihr im Jahre 1348 
Conrad von Usne. 28) 

Auf der alten Soeſtſtraße befaßen die Mönche des Klofters 
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Liesborn feit Anfang des 13. Jahrhunderts eine Kapelle, 29) 
um in Kriegszeiten hinter den ſchützenden Mauern der Stadt 
ungeftört ihre Gottesdienfte halten zu können. 

. Auf der Südfeite der Klofterjtraße30) hatten die „grauen 
Brüder“, die Minoriten zu Soeſt ſeit 130831) ein Terminier- 
haus. Auch die Klöfter Cappel, Böddefen und Marienfeld 
befaßen Häufer und Höfe zu eignem Gebrauche in der Stadt.32) 

Zu erwähnen iſt noch die in Lippftadt vorhandene „Kalands— 
bruderſchaft“, deren Stiftungsurfunde aus dem Jahre 1348 
fammt.33) Ihre aus Geiftlichen und Weltlichen, VBornehmen 
und Geringen, Männern und Frauen beftehenden Mitglieder 
hielten am Tage Divisionis Apostolorum (15. Zuli) in der 
Großen Marienkirche ihre Andacht und verfammelten fi) am 
eriten Tage eines jeden Monats (Calendae), um im eigenen Haufe 
(Kalandshaus vder Kalandshof genannt) ihre die Feier von 
Feten, von Jahresgedächtniſſen der Verftorbenen, die Ver: 
anftaltung von Fafttagen, die Gewährung von Almojen, die 
Fürbitte im Leben und nach dem Tode, die Begleitung bei 
Leichenbegängnifjen uſw. betreffenden Angelegenheiten zu beraten 
und darauf ein gemeinfames Eß- und Trinfgelage zu halten. 3%) 
Die im Kirchlichen Archiv zu Lippftadt wiederholt erwähnte 35) 
„unjes Seren godes Broderjchaft“, die einen Altar in der Klojter- 
ficche daſelbſt beſaß, war wohl nicht mit jener identisch. 36) 

Aus vorjtehendem Überblic ergibt fich, daß das Firchliche 
Leben in der Stadt „tor Lippe” im Mittelalter außerordentlich 
reich ausgejtaltet war. Aber wie ſah es mit dem Firchlich- 
Jittlichen Leben aus? In tiefe Verkommenheit läßt es da blicken, 
wenn der Fisfalprofurator Friedrich Turken vom: Kölnifchen 
Dffizialatgeriht in Werl im Jahre 1458 von dem Paſtor 
Friedrich Uſſelmann an St. Nicolai in Lippftadt berichtet, daß 
er mit einer Frau, namens Bilie, in Ehebruch lebe, während 
ihr vechtmäßiger Mann in Böfenförde bei Lippitadt fich auf- 
halte, und daß Paſtor Hermann Gufeber in Lippitadt ein 
publicus usurarius, ein öffentliher Wucherer fei.2) Daß 
es fich hier nicht um vereinzelt daftehende Irrungen handelt, 
zeigt der ganze Bericht Friedrich Turkens nur zu deutlich. Die 
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Geiftlichfeit. war faft ausnahmslos „unwürdig und unfähig zu 
ihrem Amte.“ Es war fo furchtbar, daß ein Mönch auf einen 
niederfächfifchen PVifitationsbericht vom 24. Auguft 1475 die 
Bitte fchrieb, diefen doch ja nicht in die Hände der Laien 
fallen zu laſſen, 38) offenbar doch aus dem Grunde, weil man 
zu viel Schlechtes und Schändliches zu verheimlichen hatte. 
Welch ein bedenkliches Licht wirft es ferner auf das Leben des 
Priefters und der Nonnen in St. Annen-Rojengarten, wenn 
am 10. Mai 144139) dem Prior in Böddefen aufgegeben wird, 
mehr Acht zu geben auf die Schweitern in Lippjtadt zur Ver— 
meidung von Gefahren und übler Nachrede, weil das Haus 
des Priefters dem Schwefternhaufe zu nahe fei und die Tür 
offen ftehe von einem zum andern. Auf welch bedenkliche 
Stellung gegenüber den Treugelübden läßt es jchliegen, wenn 
der Eremit von der Klufe, wie oben erwähnt, feine Kapelle 
im Jahre 1499 zur Herberge verdächtiger Leute bergab! Wie 
mußte e3 jedes religiöje Gefühl empören, wenn man die von 
dem Mönch (!) Tönjes Vendt aus der Großen Marienficche 
in Lippftadt gejtohlenen drei Monftranzen in Soeſt bei einem 
Freudenmädchen in der Helle wiederfand, +0) wenn zwifchen den 
Kloſter- und Weltgeiftlichen immer auf neue Zank und Streit 
fich erhob, weil die einen fich von den andern durch Wegnahme 
von Amtshandlungen gejchädigt glaubten, +1) wenn die Nonnen 
zu St. Annen-Rojengarten entgegen den anerkannten Be- 
dingungen des Rats das Wüllneramt fo fchädigten, daß der Rat 
fich veranlagt jah, mit Gewalt gegen fte einzufchreiten. 22) „Das 
Bedürfnis einer Aeformation wurde allgemein empfunden.“ 43) 
Nimmt man dazu, wie das Volt bei der überwuchernden Fülle 
von Geiftlihen, Mönchen und Nonnen notwendiger Weiſe ver- 
armen mußte, wie die Kirche jede Gelegenheit benußte, fich auf 
Koften der Laienmwelt zu bereichern, wie deshalb ſchon die „alte 
Schrae” von Soeft anordnete: „Vortmer fo en fal man in der 
Stadt van Suyft neyne Capellen meir bumwen“,44) wie zu der 
Vermehrung der geiftlichen Kräfte der Fortichritt und die Pflege 
des inneren Lebens in der Chriftenheit in umgefehrtem Ver: 
hältnis ftand, jo braucht es nicht Wunder zu nehmen, daß, 
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als der Funfe des alten und doch neuen Evangeliums in die 
Herzen fiel, derjelbe in kurzem zu hellen Flammen emporjchlug, 
daß die große Bewegung, die im Nat der Fürften, in den 
Sigungen der ftädtifchen Senatoren, in den Verſammlungen 
hervorragender Bürger, m den Maffen des Volkes, in den 
Kurien der Dombherren und Kanoniker, fowie in der einfamen 
Belle der Mönche und in den Studierftuben der Gelehrten 
eine Entjcheidung forderte, auch in der Stadt „tor Lippe“ die 
Herzen mächtig ergriff und es bald heißen durfte: „Das Alte 
it vergangen, fiehe, es ift alles neu geworden“. 





II. Kapitel. 
Die Beformatsren D. Weftermann und Koiten. 


Es war im Jahre 1521, — die Welt hallte wieder von 
dem Ruhm des großen Augujtiners, der zu Worms vor Kaifer 
und Reich ein folch fühnes und mannhaftes Bekenntnis ab- 
gelegt hatte —, da pilgerten aus dem Klojter der Auguftiner- 
Eremiten zu Lippftadt zwei Jünglinge oftwärts nach Witten- 
berg, um daſelbſt Gottesgelehriamfeit zu ftudieren. Der eine 
hieß Johann Weftermann, gebürtig aus Münfter, der andre 
Hermann Koiten, geboren zu Bedum in Weitfalen. Daß 
diefe beiden gerade Wittenberg zum Ort ihrer Studien er— 
wählten, hatte feinen Grund vielleicht in dem Bejuch, den im 
Sahre 1521 der Vikar der Auguftiner-Rongregation Wenceslaus 
Lind aus Wittenberg im Klofter zu Lippftadt gemacht hatte, vor 
allem aber darin, daß es feit Gründung der Wittenberger Uni— 
verfität bei den Auguftinern Sitte war, ihre Ordensbrüder dorthin 
zu fchieken, weil der Auguftiner-Orden nach der Bejtimmung der 
Stiftungs-Urkunde dort einige. Brofeffuren mit feinen Ordens— 
angehörigen bejegte. Die andern in Weltfalen feßhaften Orden 
dagegen, wie die der Franziskaner. und Karmeliter, ließen ihre 
Brüder auf andern Univerfitäten, wie Cöln, Löwen, Paris 
und Leipzig, nit aber in Wittenberg ſtudieren und ihre 
afademischen Würden holen. 
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In Wittenberg fanden die beiden Lippftädter Auguftiner 
fofort einen guten, tief und nachhaltig auf fie einwirfenden 
Anſchluß. In demjelben Jahre, wie fie, war Heinrich von 
Zütphen, der fpätere Märtyrer des Evangeliums, nad) Witten- 
berg gegangen, um hier unter Melanchthon zum Magifter 
promoviert zu werden. Dort lernten fie Johann Lang, den 
Freund Luthers und nachmaligen Reformator Erfurts, Fennen 
und lieben, der fpäter an D. Johann Dreyer, einen der Re— 
formatoren Herfords in Weftfalen, fchreibt, daß er in Witten- 
berg an Johann Weftermann einen hervorragenden und an— 
genehmen Genofjen gehabt habe. Auch mit Gottfchalf Kropp, 
der ebenfall3 in der Neformationsgejchichte Herfords eine be— 
deutſame Rolle jpielt, wurden fie befannt. Lebterer promovierte 
in demfelben Monat, wie Wejtermann, in Wittenberg zum 
Doktor der Theologie. Bor allem aber wurden fie, d. bh. in 
eriter Linie Johann Weftermann, mit dem großen Neformator 
D. Martin Luther jelbjt befreundet, der den Lippftädter 
Auguftiner hoc ſchätzte und ihn in feinen Briefen wiederholt 
erwähnt.25) Diefer aber war folcher Freundjchaft würdig, da 
er fich als eifriger, verjtändnisvoller Hörer erwies und fich in 
der Theologie gründliche Kenntnifje aneignete. Bejonders wird 
ihm die Beherrichung der hebräifchen Sprache nachgerühmt, 
wofür Hamelmann als Zeuge auftritt. Der Aufenthalt in 
Wittenberg war für Johann Weftermann in mehr als einer 
Beziehung eine hohe Schule. Wenn wir ihn jpäter, befonders 
in den anabaptiftifchen Unruhen zu Münfter nüchtern und Klar 
feine Weges gehen jehen, jo liegen die Wurzeln für dieſe 
Nüchternheit in Wittenberg, wo er bereits in den Jahren 
1521 und 1522 erieben fonnte, wohin die Schwärmerei führt. 
sm November 1521 verließen dort 13 Mönche in ftürmifcher 
Weiſe das Klofter, der feurige Deutſchböhme Gabriel Didymus 
predigte in exzentrifcher Weiſe gegen die Meſſe, D. Earlitadt 
fanatifierte die Gemüter, Melanchthon ließ ſich, wenigitens 
anfangs, durch die Zwickauer Propheten unter Storchs Führung 
imponieren, Luther kehrte von der Wartburg zurück und beſchwor 
im Namen des Herrn Zebaoth den Sturm. Da hat Johann 
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Weftermann die Gefahren der Schwärmerei fennen gelernt; 
zugleich aber auch das Mittel, um fie fiegreich niederzufchlagen. 
Am 3. Januar 1522 promovierte Weftermann unter dem Vor— 
fie des Profeſſors Johann Doelſch aus Feldkicch zum 
Baccalaurens der Theologie. Die Thefen, über welche bei 
diejer Gelegenheit disputiert wurde, waren, wie e8 damals 
Sitte war, von den Promotor (Doelich) aufgeftellt und be— 
trafen die „Mönchsgelübde". 46) Was Luther in jenen Monaten 
das Herz bewegte, worüber Carlftadt am 19. Juni 1521 in 
Wittenberg disputiert und dem Neformator am 3. Auguft 1521 
eine Schrift zugejandt hatte, die troß der in ihr verfuchten 
biblifchen Begründung Luther freilich ebenfo wenig befriedigte 
wie em Schrifthen Melanchthond über diefen Punkt vom 
Sabre 1520, daS wurde in Weitermanns bezw. Doelſch' Thefen 
“ganz im Sinne Luthers zum Ausdrud und Austrag gebradt. 
Das Endrefultat derjelben ift das Urteil, daß die damals ge- 
bräuchlihen Mönchsgelübde allen Glauben und alle Liebe ver: 
derben, und daß es nicht möglich fei, „daß mit ihnen irgendwie 
das Ehrijtentum beftehen bleiben fünne”. Mit Recht fann und 
muß man aus diejen Theſen fchliegen, daß „ſchon damals 
unter der Kutte des weftfälifchen Auguftinermönchs“, der in 
den Fußitapfen feines großen Meifters die Mönchsgelüibde 
„feiner Schlehe wert“ erachtete, „ein echt evangelijches Herz“ 
fchlug.*7) Zu Beginn des Jahres 1523, am Tage nad) Mariä 
. Reinigung, promovierte Weftermann in der Schloßfirche zu 
Wittenberg, „da man pflegte Doctores zu machen‘, nach altem 
päpftlichen Modus zum Doktor der Theologie. Dieſe Promotion 
ift befonders dadurch bedeutfan, daß bei dieſer Gelegenheit 
D. Carlſtadt feine ſchwärmeriſchen Anſchauungen über Titel, 
Grade, Promotionen uſw. entwidelte und fagte: „Ich weiß, 
daß ich Unrecht thue, daß ich diefe zween (gemeint find Johann 
Weftermann und Gottſchalk Kropp) zu Doctoren promoviere, 
nur um zwei Gülden willen; aber ich verlobe und verſchwöre 
es, daß ich binfort feinen mehr promovieren will“; 18) auch 
„an die Cathedern und Stuhl, da die Doctores Theologiä 
pflegen zu ſtehen“, die Worte ſchrieb: „Ihr ſollt euch nicht 
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laſſen Meifter heißen“, wozu Luther unterjchriftlich bemerkte: 
„Diefer Spruch ift nicht alfo zu verftehen: Ihr follt euch 
nicht laſſen Meifter heißen’, ſondern alfo: Ihr ſollt nicht 
neue Lehren erdichten, nichts Neues herfürbringen; laßt es bei 
dem bleiben, das ich gelehrt habe und euch befohlen, daß ihrs 
Andre lehren und. ihnen anzeigen follet'". Mit Erreichung der 
höchften afademifchen Würde hatte Weftermann fein Ziel erreicht, 
ex hatte fich gründliche theologifche Kenntniffe angeeignet, die 
Sprachen, die Scheide für „das Schwert des Geiftes, welches 
it das Wort Gottes“, wußte er wohl zu gebrauchen, die 
Folgen einer zügellofen, aus den gejchichtlihen Zuſammen— 
hängen Iosgelöften Schwärmerei hatte er aus eigener An— 
fhauung kennen gelernt. Nun konnte er das Werkzeug werden 
in Gottes Hand, um das Licht des Evangeliums in der Stadt 
„tor Lippe“ hoch auf den Leuchter zu jtellen. 

Gegen Ende des Fahres 1523 oder zu Anfang des Jahres 
1524, — feinesfall® aber, wie von Steinen u. a. berichten 
1525, — fehrten D. Weſtermann und fein Ordensbruder Her— 
mann Koiten, der inzwijchen Baccalaureus geworden war, im 
ihr Klofter an den Ufern der Lippe zurüd. Beiden wurde 
folhe Verehrung und folches Vertrauen entgegengebracht, daß 
fie gleich nach. ihrer Heimkehr im Konvent der Augujtiner- 
Eremiten der erjtere zum Prior, der letztere zum Lector des 
Klofters gewählt wurden. Wer in der Faftenzeit des Jahres 
1524 die Kirche der Auguftiner zu Lippftadt bejuchte, dem bot 
fihh ein wahrhaft herzerhebender Anbli dar. Auf der Kanzel 
ftand D. Weltermann und predigte in niederdeuticher Sprache, 
in weftfälifcher Mundart nüchtern und Klar, ohne die Gegner 
zu verlegen, in echt evangeliicher Weife über die uralten zehn 
Gebote Gottes, deren Wertſchätzung unter dem Wuft und Schutt 
der zahllofen Firchlichen Gebote, die „nichts denn Menfchengebote 
find”, verloren gegangen war. Die Kirche aber war gedrängt 
voll; „aus der ganzen Stadt und aus den benachbarten Städten 
ſtrömten die Menfchen in großer Zahl zu den Predigten zu— 
fammen." Wie eine Karawane nad) langer Wanderung durch 
die brennende Wüfte aus der Quelle in der Oaſe begierig 
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trinkt, jo drängten ſich die weſtfäliſchen Birger und Bauern 
von den Löcherichten Brunnen, welche die römische Kirche ihnen 
geboten und die doch fein Waſſer gegeben hatten, zu der Quelle 
lebendigen Wafjers, welche in D. Weitermanns Predigten fo 
friſch und erquicend fprudelte. Was er aber gepredigt hatte, 
da3 wünſchten feine zahlreichen Zuhörer gedruckt zu beſitzen. 
Weftermann erzählt davon in feinem „Katechismus“, daß fie 
ihn gebeten hätten „den ſempelen eynvöldige herten eyne forte 
Chriſtlike utlegynge (van de gebrude und vorfullynge der gebode 
to doen unde dor) den druck uth to geven) mit rechtem ver: 
ftande wu de verfullgnge nycht ſcheyn mag ſunder geloven und 
gebeth) wu de gelove und dat gebeth fchal geſchicket ſyn, dat 
de vor godde gelden." Auf vieles Drängen ließ fi) Weiter- 
mann bewegen, jeine Faftenpredigten und damit das erite 
evangelifche Buch Weftfalens herauszugeben. Der Titel aber 
lautet: „Eyn chriſtlyke vhtlegynge der teyn gebodde, des ge- 
lovens Vnd vader vnſes, ym Auguftinereloefter tor Lippe yn 
der vaſten geprefet docch broeder Johann Wefterman doctor 
der billigen feryft, In dem yaer M. D. x x ii ij". Auf der 
Königlichen Pauliniſchen Bibliothef zu Münfter ift noch ein 
Eremplar diejes Büchleins vielleicht al3 einziges vorhanden, 
und bejigen wir in ihm eins der wichtigsten Denkmäler aus 
der Zeit, wo in Wejtfalenland der Funke des Evangeliums 
zuerjt in die Herzen fiel. Auch für die Gefchichte des Buch- 
druds ift es von hoher Bedeutung. „In Quartformat, mit 
einem breiten Renaiſſance-Holzſchnitt auf dem Titelblatt, ve- 
präjentiert e8, wie Nordhoff in den Denkwürdigkeiten aus 
dem Münfterfchen Humanismus’ urteilt, in der Schrift das 
erſte Beifpiel der reinen Fraktur für Weftfalen und reiht fich 
den Schönen Druden von Deventer, Wittenberg und Köln würdig 
an."  Weftermanns „Auslegung“, gewöhnlich Weſtermanns 
„Katechismus“ genannt, wurde eifrig gefauft und gelejen, jo: 
wohl in der Stadt „tor Lippe“ felbit, al3 auch in den in der 
Nähe gelegenen Städten und Dörfern?Y). a, der katholiſche 
Schriftſteller Schaten muß die. bewegliche Klage erheben 59), 
daß fie mit ihrem Gift fogar auch die benachbarten Duellen 
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der Bader „infiziert“ hätte. Was den Inhalt des Katechismus 
betrifft, fo ergibt fi) auf den erften Blic, daß Weſtermann 
auf Luthers Schultern fteht, der 1522 in der Faftenzeit und 
1523 vom 24. Februar bis zum 3. März, während Weiter 
mann in Wittenberg ftudierte, über die zehn Gebote gepredigt 
und ohne Zweifel den Auguftinerbruder aus Lippjtadt unter 
feinen Zuhörern gehabt hattes). Bedeutſam ift es, daß feine 
Spur von Bolemif gegen die fpezififch römiſch-katholiſchen Lehren 
vom Papfttum, Fegefeuer, Seelenmefjen uſw. ſich in Weſter— 
manns Katechismus findet. Es wird vielmehr der pofitive 
Hauptinhalt der hriftlichen Wahrheit „ohne Zorn und Eifer” 
lauter und Har darin auseinandergelegt in der gewiſſen Zu— 
verficht, daß, wenn die Knoſpen neuen Lebens anfangen zu 
Schwellen und zu treiben, die dürren Blätter ganz von ſelbſt ab- 
fallen, und daß, wenn der neue Wein in den alten Schläuchen 
zu gären beginnt, diefe dann von ſelbſt zerreißen werden. Daß 
aber D. Weftermann feine reformatorifche Tätigkeit nicht mit 
der Predigt des Evangeliums, fondern mit der Verkündigung 
der alten Gottesordnung in den heiligen 10 Geboten beginnt, 
bat feinen quten Grund, galt es doch „durch das evangeliich 
ausgelegte Geſetz die rechte Erkenntnis der Sünde und eine 
vertiefte Empfänglichfeit für das Evangelium von der freien 
Gnade Gottes zu bewirken.“ Im übrigen wird in Weiter- 
manns Büchlein auch alles Nötige über den rechtfertigenden 
Glauben geſagts?). Wie treffend tft z. B. das zum 1. Gebot 
Bemerkte: „Der Menfch muß einfehen: Sa, ich weiß und be— 
fenne, daß meine Werke nicht ausreichend find, daß ich dadurch 
jelig werden könnte; darauf ſtütze ich mich auch nicht, fondern 
Ehriftus, mein HErr, hat für mich und alle gläubigen Menjchen 
den Tod erlitten, und für meine Sünde genug getan, denn 
jein Leiden hat er mir gefchenft und hat dadurch meine Sünden 
weggenommen und jeine ©erechtigfeit mir gegeben und mic 
zu einem Erben gemacht; auf diefe Gerechtigkeit verlafje ich 
mich und nicht auf meine Werke. — Der Glaube ift gleich wie 
die Wurzel und der Stamm, und die Werke find gleich wie 
die Früchte und Blumen. Nun fehen wir, daß die Früchte 
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und Blumen leicht zu nichte werden und daß ſie ohne Wurzel 
und Stamm nicht dauern können. Aber die Wurzel bleibt, 
wenn auch alle Früchte und Blumen zu nichte werden. Alſo 
bleibt auch der Glaube an Chriſtus feſt in der Zeit der An— 
fechtung, wenn alle Werke verſchwunden und zu nichte geworden 
ſind, wenn keine Kreatur mehr helfen kann, dann ſteht noch 
der Glaube feſt auf Gottes Barmherzigkeit. Aber dieſes Los— 
werden von der Kreatur und Verlaſſen auf Gottes Barm— 
herzigkeit iſt über die Natur und alle Kräfte des Menſchen, 
vielmehr iſt es eine Gottesgabe.“ Das ſind echt evangeliſch— 
bibliſche Gedanken. — Außer ſeinem Katechismus gab Weſter— 
mann noch eine andere Schrift heraus, die leider verloren 
gegangen zu ſein ſcheint. Sie führte den Titel: „Eyn ſuver— 
lyke vnderwyſinge wo men beden ſchal, Vnde von der proceſſion 
in der erüce wecke („Kreuzwoche“ find die Tage zwiſchen Rogate 
und Himmelfahrt [litaniarum dies], an welchen Jak. 5,16—18 
und Luf. 11,5—13 die Perikopen find) 1525. Es war eine 
kleine erbaulide Schrift, die nur vier Quartblätter umfaßte 
und feine weitergehende Bedeutung gehabt zu Haben fcheint. 
Der „Katechismus aber iſt nach) Gottes Nat die Davids— 
fchleuder geworden, welche den Goliath der römiſch-katholiſchen 
Kirche im öſtlichen Weitfalenland jo empfindlich an die Stirne 
traf, daß von allen Seiten her die Gegner ſich erhoben, um 
den Schleuderer und alle, die es mit ihm hielten, zu verderben. 





III. Kapitel. 


Der Kampf um die Einführung der evanaeclifchen 
Schre. M. Gerot OmeEen. Die Stellung des Herjsas 
von Eleve. 

Die Nachricht von der reformatoriſchen Wirkſamkeit Weiter: 
manns und KRoitens drang felbitverftändlich bald zu den Ohren 
des Erzbiſchofs Hermann von Köln, der Ordinarius über Lipp- 
ftadt war. Diefer, damals noch gegen die futherifche Lehre 
äußerft feindlich gefinnt, und erfchroden, daß fie ihren Fuß 
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nun auch ſchon in feine Diözefe gejegt hatte, je&te fich jofort 
mit den Landesherren Lippftadts in Verbindung. Johann von 
Cleve hatte Schon im Fahre 1525 aus eigenem Antriebe ein 
Edikt erlaffen, nad) welchem die in feinem Gebiet wohnenden 
Geiftlichen jeden Sonntag das Volk darüber belehren mußten, 
„Dat des Martinus Luthers und ſyns anhangs ſchryften vnd lere 
ydel valjch und fegerye jy". Diejes Edit aber und jeine Be— 
kanntmachung hatten nicht3 gefruchtet. Graf Simon von Lippe, 
der damals noch völlig unter dem Einfluß der Mönche „zum 
Blumberge“ ftand und feinen Ruhm darin fuchte, ſich als 
„Eiferer“ für die römiſch-katholiſche Kirche und Lehre hervor- 
zutun, war auch gern bereit, dem Erzbijchof von Köln zur 
Unterdrüdung des Evangeliums in Lippjtadt jeinen Arm zu 
zu leihen. Beide Fürften ftellten eine fchriftfihe Vollmacht 
aus und mit diejer „flog“, wie Hamelmann treffend jagt, der 
Dominifanermönd Dr. Johann Hof (Hoſt), — von Romberg 
im Kirchipiel Kierspe bei Hagen in Weſtfalen gebürtig und 
deshalb gewöhnlich furzweg Dr. Romberg genannt, 53) — nad) 
Lippftadt „herbei“, um als Inquiſitor bezw. Kommifjar des 
Inquiſitionsgerichts der Erzdiözeje Köln die beiden Auguftiner- 
mönde zur Nechenfchaft zu ziehen. Hatte doch das Kölner 
bifchöfliche Gericht in den Dominifanern feine Hauptwerkzeuge 
zur Verfolgung jeder Keberei. Männer wie Konrad Köllin, 
Jakob Hochſtraten, (dev zwar von feinen Ämtern als Prior 
und Inquiſitor in den drei Erzbistümern Köln, Trier und 
Mainz durch den Provinzial feines Ordens abgejett, aber von 
Nom aus wieder eingefeßt war), Tilman Smeling von Sieg- 
burg, der durch jeinen Kegerfatalog bekannte und berüchtigte 
Bernhard von Lüsenburg, und der feit 1523 aus Stalien zurüc- 
gefehrte Dr. Johann Hoß führten daher zunächit den Kampf 
wider die Anhänger Luthers. Dr. Romberg bejchied nad 
jeinev Ankunft in Lippftadt die beiden Auguftiner fofort vor 
fih; er verſuchte D. Weftermann zur Unterdrückung jeines 
Katechismus und zum Widerruf feiner Lehre zu bewegen. Aber 
er fand bei beiden einen ſolch entfchiedenen Widerftand, auch 
wußten fie von ihrem Glauben jo Elar und zutreffend Rechenschaft 
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zu geben, daß der Inquiſitor dadurch in die größte Verlegenheit 
geriet und es deshalb vorzog, fich zur Erreichung feiner Ziele 
an die gefamte Bürgerjchaft zu wenden. Da fam der 16. März 
des Jahres 1526 heran. An diefem Tage war in einer der 
Lippftädter Kirchen, wahricheinlich in der großen Marienkirche 
eine gewaltige Menfchenmenge verfammelt. Auf der Kanzel 
aber ftand Dr. Romberg und donnerte gegen Weftermann und 
Koiten als verdammliche Keger. Bei Strafe des Kirchenbanns 
unter Androhung des Berluftes aller Ficchlichen Gerechtfame 
verbot er Luthers Schriften zu leſen. Nach der Predigt verlas 
er in lateinischer und deutfcher Sprache 5?) folgende 21 Artikel, 
welche er jpäter auch eifrig in der Stadt verbreiten ließ: 

1. &3 fol fi) ein jeder von der Lefung der Schriften 
Luthers enthalten bei Strafe des Kirchenbannes und bei Verluft 
feiner kirchlichen Gerechtfame. 

2. Es ivret der, der jaget, Daß die neue Sekte der un 
oder ihr Glaube recht jet. 

3. Sa e3 irret, der da meinet, daß die, jo es mit ihnen 
halten, nicht würden des ewigen Todes: fterben. 

4. Ferner ivret derjenige, der von den Wittenbergifchen 
LZutheranern und ihren Anhängern jagt, daß fie von veralteten 
Irrtümern zum wahren Glauben befehret worden. 

5. Sp tft e3 eine große Narrheit zu jagen, daß das Licht 
der evangelifchen Wahrheit, wenn man darunter der Lutheraner 
Lehre meinet, in dieſer Stadt Lippe werde aufgehen, oder daß 
folches nötig Jet. 

6. Wer nicht glaubet, was die vömifche Kirche und der 
Papſt jaget, der irret. 

7. Wer den allgemeinen: Re. —— nn bei- 
mefjen will, der irret. 

8. Wer dafür hält, daß 8 Bapt ı zu Nom nicht zen 
die anderen Biſchöfe fei, der ivret. 

9. Wer feine andere Lehre als die Bibel annehmen will, 
der irret. 

10. Wer da behauptet daß der Glaube allein ohne die guten 
Werke genugfei, nämlich zur Rechtfertigung und Seligfeit, der irret. 
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Auch irret, der da Jagt: 

11. daß der Menfc feinen freien Willen habe, Gutes 
zu tun; 

12. daß nicht nötig fei, die Sünden dem Priefter zu beichten; 

13. daß es feiner Pönitenz -oder Genugtuung für die 
Sünde bedürfe; 

14. daß menschliche Gefege oder Ordnungen ung nicht 
verbänden oder gültig ſeien; 

15. daß man nicht nötig habe zu faften; 

16. daß man die Heiligen nicht ſolle anrufen; 

17. daß man die Bilder nicht verehren jolle; 

18. daß fein Fegefeuer ſei; 

19. daß der Kirchenbann nicht vermöge; 

20. daß der Ablaß nichts gelte. 

Wer das alles, fage ich, jo dafür hält, der irret; und endlich 

21. irret auch derjenige, der feine Meinung oder Auf- 
führung gegen mich als Inquiſitor zu verteidigen gedenkt; denn 
wider die böſen Ketzer mag man nicht einmal disputieren. 

Weſtermann und Koiten, zu denen fich als dritter Hermann 
Halevat gefellt hatte, ſchlugen hierauf dem Dr. Nomberg eine 
öffentliche Disputation vor, die auch von der Bürgerjchaft jehr 
gewünſcht wurde; aber diejer wies fie zurüd und „machte Aus— 
flüchte”, indem er erflärte, daß er mit den beiden Mönchen 
nicht in Lippftadt, fondern nur in Köln in Gegenwart der 
ſämtlichen theologifchen Univerfitätsprofefjoren verhandeln wolle 
und könne. Die Auguftiner machten dagegen geltend, daß, da 
ihre Lehre von ihm öffentlich vor der Lippftädter Bürgerichaft 
verdammt worden fei, eine Disputation darüber auch öffentlich 
in Lippftadt jelbit ftattfinden müffe Daß Weftermann und 
Koiten von Dr. Romberg und jeinen Gefinnungsgenofjen in 
Köln dahin gebracht jein würden, wo ihnen weder Sonne noch 
Geſtirn erſchienen wäre, unterliegt nicht dem geringften Zweifel. 
Wenn daher Dr. Romberg nad feiner Rückkehr nad) Köln 
zur Herabjegung der Auguftiner fagte, diefe hätten nicht gewagt, 
zum Berhör und zur Verantwortung fih in Köln zu ftellen, 
jo ift jein Ruhm fehr billig. Sie wären ja die größten Toren 
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gewejen, wenn fit ohne zwingende Notwendigkeit in die Höhle 
des Löwen gegangen wären. Völlig unzutreffend ift das, was 
der Komvertit Kaspar Ulenberg53) und 56) über die Vor: 
gänge in Lippftadt berichtet. Er fagt in feiner Schrift: 
„Urſachen, warum die altgläubigen Tatholifchen Chriften bei 
dem alten Ehriftentum bis in ihren Tod beftändig verharren, 
warum auch alle die, jo fich bei diejen Zeiten unterm Namen 
de3 Evangelii haben verführen laſſen, von der Neuerung ab- 
ftehen und fich wieder zum jelbigen alten Chriftentum wenden 
ſollen“ Kap. VII: „Da nun bejagte (d. i. Weftermann und 
Koiten) zur Rede gejtellt, beklagten fie ſich, daß fie fälfchlich 
angegeben, protejtierten und befenneten fich zur römischen Kirche, 
gelobten auch fünftig nicht von Luther zu fagen. Als nun 
darnad) der Kommiſſarius wegzog, hielten fie feinen Glauben, 
jondern führten die Leute mehr und mehr zum Luthertum.“ 
Nach diejer Darftellung hätten die Auguftiner fich in gröblichiter 
Weiſe der Heuchelei und Wortbrüchigfeit ſchuldig gemacht. 
Neuerdings hat Kampfchulte57) fich die Darftellung Ulenbergs 
betreffs der Vorgänge in Lippftadt im Jahr 1526 angeeignet 
und die Angabe Hamelmannz, die Auguftiner hätten mit 
Dr. Nomberg disputieren wollen, was dieſer aber abgelehnt 
babe, als „völlig unwahr“ bezeichnet. Wer hat nun Necht? 
Wir wollen nicht darauf das Gewicht legen, daß Kaspar Wlen- 
berg, der 1549 in Lippftadt Iutherifch geboren, darauf auch 
Iutherifch erzogen und 1572 in dem immerhin doc un— 
reifen Alter von 23 Jahren in Köln römiſch-katholiſch wurde, 
ein Konvertit war und zwar, wie Möller Seite 305 berichtet, 
ein fanatifcher Konvertit. Man könnte ihm deshalb, und 
ſicherlich nicht mit Unrecht, konfeſſionelle Voreingenommenheit 
vorwerfen. Aber denjelben Vorwurf könnte man dann auch 
gegen Hamelmann erheben. Wichtiger iſt es ſchon, daß Kaspar 
Ulenberg, al3 er obigen Bericht niederjchrieb, den Ereigniſſen 
vom Jahre 1526 zeitlich viel ferner ftand als Hamelmann, 
deſſen Mitteilungen faft 30 Jahre älter find. Noch bedeutjamer 
iſt es, daß die Lippftädter Bürger 1531 an ihre Landesherren 
Schreiben, „ihre Prädikanten hätten fich mit dem Bevollmächtigten 
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von Köln in ein öffentliches Geſpräch aus Gottes Wort ein- 
laſſen und alfo ausmachen wollen, wer recht oder unrecht lehre; 
ſolch Exbieten fei aber verworfen worden.“ Vor allem aber 
fteht die Darftellung Ulenbergs und Kampfchultes zu der leben3- 
(änglich bewieſenen und auch in den jchwerften Lagen (vergl. 
das Jahr 1535) nie erfchütterten Befennertreue der beiden 
Auguftiner in jo grellem Widerfpruch, daß fie eigentlich feiner 
Widerlegung bedarf, fondern nur als Zeichen großer kon— 
feffioneller Voreingenommenheit zu werten ıft. Einem Mann, 
wie D. Weftermann ift feine Heuchelei und Wortbrüchigfeit 
zuzutrauen. — Die öffentliche Meinung in Lippftadt jah Weiter: 
mann und Koiten bei dem ganzen Handel jedenfalls als Steger 
an. Der Angriff des Inquifitionsgerichts und der Dominikaner 
war erfolgreich abgefchlagen und hatte nur dazu gedient, der 
evangelifchen Sache neue Freunde zuzuführen und ihr äußeres 
und inneres Wachstum zu fördern. 


E3 war von großer Bedeutung und bezeichnet einen durch- 
ſchlagenden Erfolg, daß bald nach Dr. Rombergs Abreije fich 
zwei Männer der reformatoriihen Bewegung in Lippjtadt 
anfchlofjen, deren Vorgehen für viele andere entjcheidend jein 
mußte. Der erite ift Johannes Hunſchius, derzeitiger 
Prior des Auguftiner-Eremiten-Klofters (NB. Wenn Hamel- 
mann und alle, die aus ihm jchöpfen, auch Kampſchulte, ihn 
al3 Prior des Dominifaner-Klofters bezeichnen, jo ift das ein 
Irrtum, denn ein Dominikaner-Kloſter hat in Lippftadt nie 
eriftiert); der andere tft Tilmann Menzel, Pater-Rektor 
des Schweiternhaufes zu St. Annen-Rojengarten. Beide find 
für die weitere Ausbreitung des Evangeliums in Lippftadt bis 
zu den Jahren 1535 bezw. 1537 eifrig tätig geweſen und 
werden in der Neformationsgefchichte diefer Stadt ftets einen 
ehrenvollen Pla behalten. Die weitere Entwicelung ging im 
übrigen: hier: zunächt ruhig und „ohne Rumor“ von ftatten. 
Sp weit erfichtlich ift, waren Nat und Bürgerfchaft in der 
freundlichen Stellungnahme zu den Auguftinern und zu dem, 
was ſie verfündigten, durchaus einig. Bon folchen Stürmen, 
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wie ſie anderswo im Geleit der Reformation hereinbrachen, 
blieb die Stadt „tor Lippe‘ zunächſt verſchont. Nur eins wird 
berichtet, was auf tiefer gehende Aufregung Schließen läßt. Ein 
Priefter, Dietrich Saterdag mit Namen, 58) hatte fich der neuen 
Ordnung nicht fügen wollen und war deshalb von den Lipp- 
jtädtern aus der Stadt gewiefen. Als er legtere dafiir mit 
einem Brandbriefe bedrohte, holten die Lippftädter Bürger ihn 
und feinen Bruder aus der Herrichaft Störmede im Stift 
Köln und jegten beide gefangen. Dafür rächten fich die Brüder 
Themme, Jürgen, Ehriftoph, Alhard und die Witwe von Hörde 
dadurch, daß ſie ihrerjeitS mehrere Lippftädter Bürger auf- 
griffen und in ficherem Gewahrfam auf ihrem Schloffe feit- 
‚hielten.59) Selbftredend ruhten die Gegner in Köln auch nicht, 
jondern verfuchten alles, um das Feuer in Lippftadt auszu- 
löſchen und die reformatorifche Bewegung zu dämpfen. Der 
Erzbischof Hermann von Wied ließ den Auguftinern ein Mandat 
zugehen, 60) daß „ihnen fein Termin aus feinem Fürftentum 
verabfolgt und Predigung dafelbit nicht geftattet werde”. Da 
durch jolhe Maßregel der Einfluß, den gerade das lebendige 
Wort ausübt, lahm gelegt zu werden drohte, jo wandte ſich 
der Prior dt) Johannes Hunſchius und der ganze Konvent der . 
Auguftiner an den Erzbifchof und Kurfürften von Köln mit 
der untertänigften Bitte, diefes Mandat aufzuheben. Der Erz- 
bifchof weigerte fich deffen, befahl vielmehr in einem von Brühl 
aus datierten Schreiben vom 31. Oktober (Mittwoch Aller: 
heiligen Abend) 62) dem Prior und Konvent der Auguftiner 
„ernftlich, zuvörderft ihre beiden Prädicanten Johann Weiter: 
mann und Hermann Koiten als Anhänger der vordoempten' 
lutheriſchen Lehre zu feinen Inquiſitoren in der Stadt Köln 
zu ſchicken, damit ihre Lehre eraminiert werde, indem der bereits 
von ihm nad) Lippftadt geſchickte Commiffarius Ungehorſams 
wegen nicht zum Zwecke gekommen”. Daß diefem Befehl nicht 
entiprochen wurde, noch auch entfprochen werden konnte, Liegt 
auf der Hand. Statt der „Sraminierung der Lehre“ würde 
den Auguftinern in Köln die Alternative geftellt worden fein: 
entweder Widerruf oder Märtyrertod. Statt nah Köln zu 
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gehen, wandten ſich Prior und Konvent des Klojter3 vielmehr 
an den Grafen Simon von der Lippe mit der Bitte, fich behufs 
Aufhebung des Mandats bei dem Kölner Erzbiſchof zu vers 
wenden.) Diefe Verwendung erfolgte auch, obſchon Graf 
Simon erklären mußte, daß er „der lutherifchen Materien fein 
Anhänger jein könne”. „Auf Vorbitte feines Ohms des Grafen 
von Rietberg und des Lippftädter Raths“ erfucht er den Erz- 
bifchof, ihm zu Ehren der Sache drei Monate Anjtand zu 
geben. Daß diefe Fürfprache vergeblich war, ergibt fich daraus, 
daß Graf Simon im Jahre 1535 mitteljt Schreibens vom 
21. September erneut den Erzbiſchof um Aufhebung des 
Sequefter8 der Nenten im Kölnifchen bittet, weil die Stadt 
fich zum Gehorfam ergeben und die Auguftiner in ihrem „Orden, 
Konvent und Habit“ geblieben jeien. Aller Widerjtand aber, 
welcher der Reformation in Lippftadt entgegengejegt wurde, 
war nicht imftande, diejelbe aufzuhalten. „Die Balme wächjet 
bei der Laſt“, — diefes Wort galt auch hier. Je mehr die 
Feinde das Evangelium drücdten, je mehr es jich mehrte und 
ausbreitete. Weil Weftermann, Koiten und Halevat die Arbeit 
allein nicht mehr bewältigen konnten, fo wählte die Bürgerjchaft 
im Jahre 1528 noch zwei Vrediger hinzu: Wilhelm Cappell 
aus Büren und Jakob Leidigen, eines Bürgers Sohn aus 
Lippftadt. Beide Männer haben bis zum Jahre 1535 der 
evangelischen Sache in der Stadt „tor Lippe“ treu gedient und 
fih auch fpäter an anderen Stellen in der Treue gegen das 
Evangelium bis an den Tod bewährt. Auch in der Umgegend 
von Lippftadt, namentlich in Geſecke, wurden die Samenförner 
des Evangeliums fleißig und mit großem Erfolg ausgeftreut. 
Hier war es der terminierende Auguftiner-Eremit Sohann 
Köſter (auch Costerus oder Schomerus oder Phylax ge: 
nannt), „ein frommer und die wahre Lehre Tiebender Mann“, 
früher Luthers Kollege im Klofter zu Wittenberg, der fich den 
Weg zu den Herzen wunderbar zu bahnen wußte und mit 
jeiner Predigt derartige Wirkungen erzielte, daß die Gegner 
nicht ruhten, bis fie ihn aus der Stadt hinausgedrängt hatten. 
„Die font jo ftille und veligiöfe Landftadt erhielt dadurch“, 
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wie Kampſchulte “fchreibt, „von vornherein einen lutheriſchen 
Kern in ihrer Bevölferung und konnte jpäter zu einem Haupt— 
herd der Neugläubigfeit werden". Im Lippftadt felbft aber 
hatte die Reformation inzwischen in eimem folchen Grade 
Wurzel gefaßt, daß im Jahre 153064) die meiften Auguftiner- 
Eremiten die Mönchstracht ablegten, das Klofter verließen, in 
den Stand der Ehe traten und ſich an andere Orte begaben. 
Die Bürgerjchaft ihrerjeitS hatte das jehnliche Verlangen, den 
Wein der neuen Lehre in neue Schläuche gefaßt zu jehen und 
für Gottesdienft und Gemeindeleben neue, ihrem veränderten 
Weſen entiprechende Ordnungen zu befigen. Es wurde deshalb 
ein Mann nach Lippjtadt berufen, von dem man die Erfüllung 
diejes Verlangens erhoffen durfte. 


D. Weftermann, der den Schein vermeiden wollte, als 
ob er die Sache de3 Evangeliums in der Stadt „tor Lippe“ 
allein betreibe, ſchlug nämlich den Lippftädter Bürgern Gerdt 
Omeken vor, in der Hoffnung, daß diefer in Betreff der 
Zeremonien und Mefje eine dem Worte Gottes entjprechende 
Form einführen und eine rechte und reine Kicchenordnung ver- 
fallen werde. Gerdt Omeken, 65) zu Kamen in Wejtfalen um 
das Jahr 1500 geboren, auf der Univerfität Roſtock in der 
Gottesgelehrfamfeit gründlich ausgebildet, durch den Neformator 
Roftods, Joachim Slüter, den Schüler Luthers, und durch 
Luthers Schriften für das Evangelium gewonnen, in Witten: 
berg. durch den großen Reformator jelbjt und durch Melanchthon, 
die ihn ihrer Freundfchaft würdigten, im evangelifchen Glauben 
gefeftigt, in Lübeck durch die Liebe zweier Brüder: Hermann 
und Hans Kremer, für den Haß jeiner fatholifchen Verwandten 
entjchädigt, wurde in Büderich bei Weſel Nachfolger de3 be— 
fannten Johann Klopreis und wirkte daſelbſt mit feinem 
evangelifch gefinnten Kaplan Adam Bririus thom Norde 
(Nordanus). Aber feines Bleibens jollte in Büderich nicht 
lange fein. Bereits im Jahre 1529 wurde er von dort auf 
Befehl des Herzogs Johann von Cleve ausgewieſen, ging dann 
ſehr wahrjcheinlich auf kurze Zeit nad) Lübeck zu feinen oben- 
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genannten Freunden und wurde darauf im Jahre 1530 kurz 
nach feiner Rückkehr nach Weftfalen auf D. Weftermanns Nat 
durch die Bürgerschaft nach Lippftadt berufen, um bier als 
ein Kenner der deutjchen Meſſe das Kirchenwejen auf evan- 
gelifcher Grundlage zu ordnen. Gerdt Omefen war hierfür 
der richtige Mann. D. Krafft jagt mit Recht von ihm: „Man 
wird dem fernhaften Weftfalen den Charakter eines Helden 
und Vorkämpfers in der Neformationszeit nicht abjprechen 
können“. Knodt aber urteilt über ihn, nachdem er erzählt, 
daß er mit Luther enge Gemeinfchaft gehabt, und allezeit eines 
Sinnes mit ihm geweſen ſei: „ES liegt in beider Geijtesart 
etwas Verwandtes“. Mit der ganzen Kraft rauher Über- 
zeugungstreue vertritt er, wo er immer wirfen mag, die 
Iutherifche Reformation und geht zwiſchen Rom und den 
Schwärmern hindurch unbeirrt feinen Weg, indem er jagt: 
„Der eine jchilt das Evangelium Keßerei, der andre will’s 
mit der Fauſt verteidigen, und ift der eine ein Teufel jo gut 
al3 der andere“. 66) Ob Dmefen eine ausführliche Lippitädter 
Kirchenorbnung (ordinatio, Ordinanz) jchriftlich verfaßt hat, 
ift nach der bisherigen Forſchung mehr als fraglid. Wahr: 
fcheinlich hat er nur die einzelnen Hauptpunfte der „deutjchen 
Mefje” für die evangelifchen Gemeinden Lippjtadts nach Luthers 
Anſchauungen ganz kurz zufammengeftellt, denn er jagt ſelbſt 67) 
in feiner Vorrede von „Eyn Chriſtlicker Troft uſw. Roſtock 1551“ 
in bezug auf feine Lippftädter Tätigkeit, er habe das Teftament 
Chriſti und die Zeremonien „na gebrufe der hilligen Witten- 
bergifchen Kerken” eingeführt, während er unmittelbar darnach er— 
wähnt, daß er eine „Kirchenordnung der Ehrenreichen Stadt Soeft, 
jo in Drucd ausgegangen” auf Bitten, Forderung und Befehl 
eines ehrjamen, vorfichtigen, weifen Rats durch Gottes Gnade 
aufgerichtet habe. Wäre von ihm auch) in Lippftadt eine aus- 
‚ führliche Kirchenordnung verfaßt, oder gar in Druck gegeben 
worden, fo hätte er folches in diefem Zufammenhange unbedingt 
erwähnen müfjen. Es wird daher eine vergebliche Mühe 
bleiben, nach einer gedruckten Lippftädter Kirchenordnung von 
Gerdt Omeken zu juchen. Das PVerdienft aber wird ohne 
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Zweifel Gerdt Omefen bleiben, daß er „den Gottesdienst nach 
der Art, wie es in Sachen bräuchlich war, in der Stadt 
"tor Lippe’ einrichtete und Hier die deutfche Meſſe zuftande 
brachte‘. 68) 


IV. Kapitel. 


Die Underung der ftädtifchen Derfaffung und Ser 
Kampf um dieſelbe. 


Selbitredend Fam es bald dem Herzog Johann von Eleve 
zu Ohren, daß die Lippftädter den Gerdt Omefen zu fich be- 
rufen hätten. Diefer, ohnehin verbittert und voller Sorge wegen 
der Vorgänge in Soeft, wo Johann Kelberg, Kaplan von 
St. Pauli, um diefelbe Zeit beim Gottesdienft Luthers Lieder 
fingen ließ und evangelische Predigten hielt, fchrieb fofort einen 
ungnädigen Brief an die Lippftädter Bürgerfchaft, 6%) daß er 
mit höchſtem Mißfallen vernommen, daß man in der Stadt 
„tor Lippe“ nicht nur etliche abgefallenen Mönche, fondern auch 
ſogar unter denfelben einen aufrührerifchen Menjchen, nämlich 
den aus Büderich neulich von ihm verjagten Omeken zu feiner 
nicht geringen Verachtung angenommen hätte und eine Kirchen- 
ordnung von ihm aufjegen lafjfen. Er befehle ihnen daher bei 
der höchſten Ungnade, diefen und alle anderen neuen Lehrer 
abzujchaffen. — Die Lippftädter Bürger ließen fich durch dieſes 
Schreiben ihres Landesherrn nicht einfchüchtern. Ermutigt und 
gejtärft durch die Erfolge, welche die Reformation in den be= 
deutendften meitfälifchen Städten Soeſt und Münſter gleich: 
zeitig davontrug, teilten fie vielmehr dem Herzog mit, „fie 
hätten in dem allen nur das Wort Gottes im Auge gehabt, 
welches jene Auguftinermönche entjprechend dem Unterricht ihrer 
Provinzialen und Vorgefegten freiwillig im Klofter zu predigen 
angefangen. Solches zu hören und anzunehmen wäre ihnen 
um fo weniger bedenklich vorgefommen, weil die Doctoren und 
Profeſſoren, welche ihre Auguftinerbrüder gelehrt hätten, von 
dem Churfürften in Sachen Johann beibehalten und befehüget 
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würden. Daher gelangte auch ihre unterthänigfte Bitte an 
Ihre Durchlaucht, daß ihnen doch möchte jo viel Freiheit ver- 
ftattet werden, daß fie diejenigen behielten, die nichts ander3 
als göttliche Wahrheit lehrten. Was aber den Omeken an— 
gehe, jo würde jolcher eheiter Tage wieder weggehen‘. — Herzog 
Johann verhielt fi) auch diefen Bitten gegenüber ablehnend, 
objchon ja die Bürgerschaft betreffs Omekens jeinem Befehl nach— 
zufommen verfprochen hatte. In einem eingehenden Schreiben 
erklärte er den Lippftäptern, daß das Recht, Paſtoren zu 
wählen oder anzufegen, nicht ihnen, jondern lediglich der Landes— 
obrigfeit, al3 nämlich ihm und dem Grafen zur Lippe zuftehe. 
Deswegen follten fie unweigerlich die „„abgefallenen Neulinge” 
als Verkündiger einer vom Papſt und dem heiligen römtjchen 
Neiche durch den Kaifer verworfenen und verdammten Lehre 
fortjagen. Und dafern fie ja eine neue Kirchenordnung ver- 
langten, fo follte ihnen in furzer Zeit damit gewillfahret werden, 
fo daß fie fi in feinem Wege würden bejchweret finden. — 
Hatte Herzog Johann gehofft, durch diefen Brief die Lipp- 
jtädter zur Herftellung des früheren kirchlichen Zuftandes zu 
bewegen, jo hatte er fich ſehr getäuscht. Dieje ſchickten ihm 
vielmehr eine Erwiderung, welche dem Bekenntnis des Petrus 
vor dem hohen Nat: „Man muß Gott mehr gehorchen als 
den Menſchen“ jehr ähnlich ſah und von der tief religiöjen 
Dedeutung der reformatorischen- Bewegung in Lippftadt Elares 
und unmiderlegliches Zeugnis ablegt. Sie jchrieben, „daß fie 
erfannt hätten und noch erfenneten, daß die ihnen von den 
Auguftinermöncen vorgetragenen Lehren mit den Lehren Chrifti 
und feiner Apoftel und alfo in alle Wege mit der heiligen 
Schrift übereinftinmten. Sie hätten deshalb diefe Leute, die 
fie bei fich gehabt und als treffliche Lehrer geprüft, bei Zeiten 
und ehe fte anderswohin berufen worden, nach der Weife der 
alten hriftlichen Kirche zu ihren Seelforgern erwählet. Sie 
bäten deshalb den Herzog, er möge die Sache, die fie um des 
Gewiſſens willen unternommen, gnädig anjehen, denn eine 
Gewiſſensſache erleide feinen Aufſchub noch Verſchleppung“. 
So jtellten fich aljo die Lippftädter Bürger betreffs der Lehre 
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in echt evangelifcher Weife auf den feiten Grund der heiligen 
Schrift, auf Jeſu Chrifti und feiner Apoftel Wort, und Tießen 
fich durch Feines Menschen Sabung noch Befehl davon ab- 
zwingen, abdringen oder abmwendig machen. Betreffs der Ge- 
meindeordnungen, Berufung der Prediger uſw. aber ließen 
fie fich durch den Brauch beſtimmen, der'in der alten chriftlichen 
Kirche heimisch war und Gültigkeit hatte, — und fie taten 
veht daran. — Herzog ohann zeigte freilich für folchen 
Standpunkt fein Verftändnis. Cr wurde vielmehr über diefes 
Schreiben der Lippftädter noch mehr entrüftet, wandte fich an 
den Grafen Simon von der Lippe, und beide geboten nunmehr 
nad) gemeinfamer Beratung unter Androhung ihres höchiten 
Zorns, bei Strafe aller Ungnade, „Sofort alle neuen Säße ab- 
zuftellen, die abgefallenen neuen Lehrer wegzufchaffen, die vor— 
malige alte Religion, auch die derjelben zugetanen, vorhin 
gehabten und von den Landesherren rechtmäßig eingejeßten 
Lehrer wieder anzunehmen, und fich im übrigen zu allem Ge— 
horſam zu unterwerfen‘. 


Zu den Feinden von außen erwuchſen der reformatorifchen 
Bewegung in Lippftadt nun auch noc Feinde im Innern der 
Stadt. Aus einem Schreiben der Amtleute an die Herrichaft 
zu Elevevom 24. März 153170) geht hervor, daß „ein Prädikant 
im Klofter ſich öffentlich auf der Kanzel mit beweglichen Worten 
beflagt habe, daß ihm das Wort Gottes verboten worden jet." _ 
Dadurch wurde, wie aus jener Urkunde hervorgeht, „der gemeine 
Mann und Bürger, zum Teil von dem jungen Volk in einen 
Aufruhr erwecket“, die Glocken wurden geläutet, „gejenge etlyker 
pfalmodien" erflang, die Menge näherte fic) dem Nathaufe, 
fandte Boten an Bürgermeifter und Rat, ob fie jolches Verbot 
hätten ausgehen laffen. Ohne Zweifel fteht diefes Ereignis 
in innerem Zufammenhange mit der großen Veränderung, die 
im Sabre 1531 am Tage Petri Stuhlfeier (cathedra Petri) 
im Lippftädter Stadtregiment vor fich ging. An diefem Tage, 
dem 22. Februar, dem von Alters her in Lippftadt üblichen 
Wahltage, verhinderte”) die auf dem Rathauſe verjammelte 
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Bürgerfchaft die Abhaltung der Ratswahl nad) dem alten 
Syitem und feste einen aus ihren Leuten. beftehenden Wahl- 
ausfhuß ein, der alsbald ohne Rückſicht auf den abtretenden 
Kat, der bisher ftetS den neuen gewählt hatte, einen neuen 
Kat „Eor“, der zur Hälfte aus Mitgliedern des „alten Rats“, 
zur Hälfte aus neuen Männern aus der Bürgerſchaft bejtand: 72) 
Aus den Ratsliften von 1531—153573) find die neuen Leute | 
fofort erfennbar. Offenbar wurde diefe Anderung auch aus 
dem Grunde vorgenommen, weil einige unter den Bürger: 
meiftern und Natsherren der. neuen Lehre abhold waren und 
den Fürften nicht gern entgegen fein wollten. Aber diejer halbe 
Erfolg genügte den radifaleren Elementen in der Bürgerjchaft 
bald ſchon nicht mehr. Der neueRat wurde gezwungen, einen 
Nebenrat von 16 Mitgliedern anzuerkennen, der ihn Eontrollieren 
und deffen Vorſchlägen er fich fügen ſollte. Und damit nod) 
nicht genug: e8 wurde ein Ausihuß von.6 Bürgern eingejeßt, 
der die Verfafjung revidieren und auf neue Grundlagen jtellen 
follte. Sn Folge diefer Veränderung im Stadtregiment fam 
e3 zu höchſt tumultuarifchen Scenen”‘). Da die Mitglieder 
des Rats fich nicht gutwillig dem Willen der Bürgerichaft 
fügen wollten, jo wurden ihnen die Schlüjjel abgenommen 
und die „Pforten, Türme und Mauern“ bejegt. Fragt man 
nach den tieferen Gründen diefer Veränderung im Stadtregiment, 
jo wird Dr. Overmann Recht haben, der in ihr vor allem 
die gewaltjame. Zerftörung der Gejchlechterherrichaft und die 
Eroberung des Rechts an der Teilnahme der jtädtifchen Regierung 
jeitend der Bünfte. erblict75). Demnach hätte die- veforma= 
torische Bewegung in Lippftadt in ihrem weiteren Verlaufe auch 
einen jozialen Anftrich befommen, was bei der Eritarfung der 
Zünfte im jpäteren Mittelalter und bei der Cliquenwirtichaft 
der Gejchlechter durchaus nicht verwunderlich ift. Daß aber 
die veligtöfe Seite der Bewegung immer im Vordergrunde ge- 
blieben ift, ift für jeden, dev Augen hat zu ſehen und fich fein 
Urteil durch Eonfeffionelle Engherzigfeit nicht trüben läßt, fonnen- 
klar. — Übrigens wird dieſes Ereignis von allen älteren Dar- 
ftelleen der Reformationsgefchichte Lippftadts: von Steinen, 
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Möller ufw. 1 bis 2 Jahre zu jpät angefeßt und zwar in die 
Zeit nach den „Dortmunder Beichlüffen.“ Sie kannten offen- 
bar die Urkunde vom 24. März 1531 noch nicht. Auch inhaltlich 
find ihre, ſowie auch des Dr. Chalybäus’ Mitteilungen 76) un: 
richtig, da es fich nicht um Einjegung von 30 und 60 Bürgern, 
fondern um 16 und 6 handelt, wie urkundlich feitfteht. 


Kaum war die Veränderung des Stadtregiments, gewöhnlich 
als „Aufruhr“ bezeichnet, zur Kenntnis der Landesherren ge- 
langt, al3 dieje fofort an die Lippftädter fchrieben ””), „nun— 
mehr hätten fie gejehen, was die Bürger der Stadt unter dem 
Vorwande des Evangeliums geſucht hätten; fie hätten es nicht 
dabei bewenden lafjen, fatholifche Priefter fortzujagen und ohne 
Wiffen und Willen der Landesobrigfeit und des Rats deren 
Stellen mit abgefallenen Neulingen wieder zu bejegen, jondern 
obendrein die ihnen verordneten Bürgermeifter und Nat bei 
der neuen Wahl entweder zurüd- oder gar abgejegt und da= 
durch die althergebrachte Form des Negiments über den Haufen 
geworfen. Ja, fie hätten erjt 16, dann. 6 aus ihrer Mitte zu 
Nädelsführern eines boshaften und unverantwortlichen Auf: 
ftandes erwählt und dadurch die Ordnung Gottes und ihrer 
Landesherren gleichjam mit Füßen getreten. Somit folle ihnen 
hiermit allen Exnftes nochmals anbefohlen fein, aufs jchleunigite 
alle Neuerungen wieder abzutun und des begangenen Unfugs 
halber um Gnade und Verzeihung zu bitten.“ — Die Lipp- 
ftädter Bürger dachten auch nach diefem Schreiben an feine 
Unterwerfung, erwiderten vielmehr 78), fie wüßten nicht, was 
fie Böfes wider die hohen Landesherrichaften getan, inmaßen 
fie jederzeit, wie noch, nur darnach getrachtet, dem Kaiſer und 
fo auch ihrer Landesobrigfeit, zu geben, was des Kaiſers ift 
und Gott, was Gottes it. Was aber die legte Natswahl 
anlange, jo hätten fie ja zu allen Zeiten eine freie Wahl ge- 
habt (Hamelmann: „jo wäre e8 ftet3 bei den Lippftädter Bürgern 
Sitte gewejen, ihre Senatoren und andere ſelbſt zu wählen“); 
die Landesherren aber hätten bisher nichts anderes dabei getan, 
als daß fie ihre Abgeordneten gejchiekt, welche zugehört hätten, 
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wenn die neu Ermwählten ihren Eid, den Herren und Bürgern 
der Stadt Lippe treu zu fein, ausgefchworen. Daher lebten fie 
der ficheren Hoffnung, daß ihre legte Wahl auch gnädig auf- 
genommen und die über die gewöhnliche Anzahl der regierenden 
Perſonen zum gemeinen Beſten angejegten Männer bejtätigt 
würden. Im übrigen mwinfchten fie zu wiſſen, wer jte doc) 
bei den hohen Landesherrfchaften jo unbefugt angejchwärzt habe, 
damit fie fich gegen denjelben rechtmäßig verteidigen könnten. 
Mas die Beibehaltung ihrer Lehrer und die Nichtannahme 
der Kirchenordnung (leßtere ift offenbar 1531 von Johann 
von Eleve nach Lippftadt geſchickt worden, da fie in der Be— 
gründung der Zwangsmaßregeln im Jahre 1531 erwähnt wird, 
und ift hiernah E. Anodt, D. Johann Weftermann ©. 72 
zu berichtigen) beträfe, jo fähen fie fich zu folgender Recht— 
fertigung veranlaßt: „E3 fer vor einigen Jahren einer von 
Köln gekommen, welcher von dem Bijchof daſelbſt bevollmächtigt 
gewejen, die hier entjtandenen Lehren zu unterfuchen. Da fich 
num ihre Prediger mit demfelben in ein öffentliches Geſpräch 
aus Gottes Wort hätten einlafjen und aljo ausmachen wollen, 
wer recht oder unrecht lehre, jolch Erbieten aber verworfen 
worden jet, jo könnten fie nicht anders glauben, als daß die 
unter ihnen bisher vorgetragene Lehre die rechte ſei. Doc 
wären jene ministri bi3 auf diefe Stunde, mwofern fie aus 
göttliher Schrift eine3 Irrtums fönnten überführt werden, 
bereit, von ihrem Vorhaben jogleich abzuftehen. So lange 
aber jolches nicht gefchehe, könnten fie, wie früher, fo aud) 
jegt nicht diefe guten Leute verftoßen. Sa, fie vermöchten 
Gewiſſens halber nicht anders, als derfelben auf Gottes Wort 
gegründeten Lehre und Verwaltung der Sakramente nebft anderen 
Kicchengebräuchen, jowie folche im Sachjen- und Hefjenlande 
befindlich wären, beizubehalten.“ 

Da nun die Landesherren mit ſolcher Antwort nicht zu- 
frieden waren, ihr Zorn auch noch dadurch gereizt wurde, daß 
der Prädifant Wilhelm Cappell, — die Gegner fagten: „mit 
Gewalt, die Lippftädter: „‚chriftlich freien Willens und unge- 
zwungen“ — es wagte, am Sonntag nach der Himmelfahrt 
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Maris, am 20. Auguft 1531 die erfte deutſche Meſſe nach) 
Gerdt Omekens Vorjchrift zu feiern, jo wurde den Lippftädtern 
durch den Herzog und den Grafen, — der dazu von dem 
erjteren überredet war — ein Befcheid, der für fie die folgen- 
ſchwerſten Bejtimmungen enthielt. „Weil fie weder ihre Schuld 
anerfännten, noch von ihrem Beginnen :abjtünden, noch über 
den Tumult jprächen oder gar um DVerzeihung bäten, auch die 
Ordinatio, die Kicchenordnung, welche von jo vielen gelehrten 
Männern Europas (gemeint ift befonders Erasmus von Rotter- 
dam) gebilligt jei, nicht annähmen, jo jähen fie fich genötigt, 
ihnen ‚hierdurch ihre Ungnade anzufündigen, alle Zufuhr zu 
jperren, ihnen die Wege zu verlegen und allen benachbarten 
Städten und Dörfern hart anzubefehlen, nichts in die Stadt 
zu bringen.” Sie mußten jogar das zu erreichen, daß der 
Erzbiſchof und die Biſchöfe von Köln, Osnabrüd, Paderborn 
und Münfter für ihre Gebiete dasjelbe Verbot erließen. 79) 
Dadurch geriet die Stadt in die fchwierigfte Lage, weil der. 
größte Teil der Bürgerfchaft inbetreff der Beichaffung der 
notwendigjten Lebensmittel auf den Verkehr mit der Umgegend 
angemwiejen war. Sie bat deshalb die Landesherren unter- 
tänigjt, ihren Abgejfandten Audienz zu gewähren, bei der fie 
fi) wegen des Tumultes entschuldigen fünnten. Sie erhielt 
aber, wie e3 jcheint, feine Antwort mehr.‘ 


Die Forderung des Herzogs Johann an die Lippftädter 
Bürgerfchaft, den M. Gerdt Omeken unverzüglich zu verjagen, 
erledigte fich dadurch ganz von felbit, daß diejer von den 
Soeſtern berufen wurde, in ihrer Stadt unter Zurateziehung 
Melanchthons . die Aufftellung einer „lutherischen Kirchen- 
ordnung" in die Hand zu nehmen. Am 1. Januar 1532 
wurde Gerdt Omeken durch den berühmten Maler und Kupfer— 
ftecher Heinrich Aldegrever von Lippjtadt nach Soeſt ges 
holt, wo er im ſchwerer, fturmbewegter Zeit daS Steuer des 
Kirchenweſens feft in feiner Hand hielt, den Gemeinden an 
Stelle ihrer Priefter, die fi) des Evangeliums weigerten, 
evangelifche Prädifanten gab, und vor allem ihnen die von 
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Urbanus Rhegius in Lüneburg durchgejehene, auf der braun- 
ſchweigiſchen Kicchenordnung Bugenhagens aufgebaute „Drdi- 
nanz“ fchenkte, die „up Gudensdag na Lätare 1532 reide 
war", einen manchmal etwas ftürmifchen, im ganzen aber be- 
fonnenen, kraftvollen und männlichen Charakter an ſich trägt 
und „mit vollem Lutherzorn die großen Schäden der feind- 
- Yichen römischen Partei geißelt“.sch So lange in der „ehren- 
reichen" Stadt Soeſt da3 Evangelium auf dem Leuchter fteht, 
wird man dankbar des Mannes gedenken müfjen, dem das 
Berdienft gebührt, die Speftifche Kirche mit Erfolg an die 
Wittenbergifche Reformation gebunden zu haben. — Der Zorn 
der Landesherren wurde durch Gerdt Omekens Weggang von 
Lippftadt freilich nicht befchwichtigt; ſchwer laftete dieſer auf 
der von Hunger und Armut bedrohten Bürgerichaft. Des- 
halb wandte fich der Lippftädter Nat am 20. Januar 153281) 
an die Edle Frau Magdalena zur Lippe geb. Gräfin von 
Mansfeld mit der untertänigften Bitte, den Lippftädter Bürgern 
bei ihrem Ehegemahl eine gnädige „Middelerſche“ ſein zu 
wollen, Sie fchrieben an ihre Landesmutter, „die Landes- 
herren der Stadt, der Herzog von Cleve und Graf Simon, 
hätten leider die Bürger mit ungnädigen Nugen angejehen 
und denjelben in ihren Landen und durch Erfuchung anderer 
Fürſten und Herren die Ab- und Zufuhr verhindert, ihre 
Güter befümmert und dadurch fie der Leibesnahrung beraubt, 
obwohl fie demütig gebeten, fie vor den Herren oder. deren 
Räten zum Verhör und zur Verantwortung fommen zu lafjen.“ 
Obwohl Hamelmann berichten fann, daß Gräfin Magdalena 
fi in der Tat als eine gnädige „Middelerſche“ bewieſen und 
„inſtändigſt für die Lippftädter Bürger gebeten habe,“ fo blieb 
doc der Sinn der Fürften gegenüber der Stadt unverändert. 
— Ebenjowenig aber war die faft gleichzeitig geftellte Bitte 
des Lippftädter Rats um Zuftimmung zur Abhaltung der 
Natswahl von Erfolg gekrönt, denn der Herzog von Eleve 
ließ ihm unter dem 16. Februar 153282) antworten, die 
HZuftimmung könnte nur dann gegeben werden, wenn alle miß- 
bräuchlichen Neuerungen aufgehoben würden; infonderheit 
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müßte er verlangen, fofort „abzuftellen“ die 16 und 6, welche 
im vergangenen Jahre wider der Landesherren Einwilligung 
und entgegen alter Gewohnheit „aufgeworfen“ worden feien. 
Sp war aljo der hartbedrängten Stadt, an deren Tore die 
Not klopfte, die Ausficht auf die Gnade ihrer Landesobrigfeit 
genommen. Das Interzeſſionsgeſuch bei der Gräfin Magdalena, 
. auf deren Fürjprache man mit Recht große Hoffnungen gefebt 
Hatte, weil fie bei ihrem Ehegemahl viel vermochte, war er- 
folglos gemwejen. Die „Ratskor“ des Jahres 1532 mußte 
vorgenommen werden, ohne daß die Fürften ihre Einwilligung 
dazu gegeben hätten. Da fuchten fie nach einem neuen Wege, 
die Herzen ihrer Landesherren umzuftimmen. 


Auf die Bitte der Lippftädter Bürgerschaft an die Lippiſche 
und Cleve-Märkiſche Landichaft von Nitterichaft und Stätten 
um ihre Vermittlung bei den Landesherren fanden drei Ver: 
bandlungstermine jtatt, die beiden erjten zu Hamm in Weft- 
fallen, der 3. und letzte zu Dortmund. 

Am 15. Februar 1532, am erjten Donnerstag in den 
Falten, waren in Hamm die landesherrlichen Deputierten 
(von feiten Lippes waren erjchienen Neinefe de Wend, Jürgen 
von Mengerken, Friedrich von Erter, Herr Berndt Stolte 
und Johann Aodewig,33) und die Abgejandten der Studt „tor 
Lippe‘ verfammelt. Da traten die erfteren auf und legten im 
Namen ihrer Fürften Beſchwerde gegen die Lippftädter ein 
„wegen des gewaltjamen Hmjturzes der Stadtverfafjung im 
Februar 153182), bezichtigten fie des Aufruhrs, des wider— 
rechtlichen Glockenläutens, der ungejeglichen Beſitznahme der 
Pforten, Türme und Mauern, der wider alte Ordnung und 
und ihre Einwilligung geichehenen Natswahl und der unge- 
hörigen Einführung veligiöfer Neuerungen.” Daß diefe Tagung 
ohne befriedigendes Ergebnis für Lippftadt verlief, beweift, 
ichon der oben mitgeteilte Bejcheid vom 16. Februar 1532, 
worin der Lippftädter Bürgerfchaft aufgegeben wurde, ohne 
Verzug ſämtliche Neuerungen abzuftellen, wern anders fie die Zu— 
ftimmung fir die neue Ratswahl am 22. Februar erhalten wollten. 
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Bereit3 am 12. März desjelben Jahres, am Dienstag 
uach Lätare, fand eine zweite Verfammlung zu Hamm jtatt, 
um wegen der Religionsveränderungen in Lippftadt und an 
anderen Orten zu verhandeln. Hier wurdes5) zwijchen den Räten 
des Herzogs von Cleve und des Grafen Simon einerjeits und 
den Abgeordneten Lippftadts andererfeitS wegen der von letzterer 
begangenen Gemwalttat und wegen Annahme des neuen Glaubens 
folgendes Abkommen getroffen: Die beiden Landesherren 
wollen auf nächſten Mittwoch nach Cantate (1. Mai) ihre 
Räte nebft der Nitterfchaft und den „Stedefreunden‘ Der 
Lande Cleve, Mark und Lippe nad) Dortmund berufen, wo— 
hin auch die Lippftädter Bevollmächtigte abjenden jollen. Mit 
dem, was dort die Nitterfchaft und Städte wegen beider 
Punkte nach ihrem Gutdünken ausiprechen, wollen die Lipp— 
ftädter „fredig ſeyn“, auch bis dahin die Schweitern in ihrer 
Stadt an deren Gottesdienjte nicht hindern und ihre Renten 
verabfolgen und gebrauchen laſſen (von Steinen: „auch bis da= 
hin die Jungfrauen und Schweitern innerhalb der Stadt Lippe 
mit ihrem Gejange und göttlichem Dienfte nach alter Gewohn— 
heit auf ihrem Chor und in anderen Kapellen ungehindert 
fortfahren lafjen‘). — An demjelben Tage vermittelnss) die 
verordneten Räte des Herzogs von Eleve und des Grafen zur 
Lippe zwifchen den Brüdern von Hörde zu Störmede und dem 
Rate der Stadt Lippe einen Vergleich, „nach welchem die erjteren 
die gefangenen Lippftädter Bürger in die Hände des Herzogs 
und des Grafen, die Lippſtädter aber den aus der Herrichaft 
Störmede geholten und in ihrer Stadt gefangen gejeßten 
Priefter (Dietrich Saterdag) und defjen Bruder in die Hände 
de3 Erzbiſchofs von Cöln ftellen und am Montage nach 
Judica (18. März 1532) zwiſchen Böfenförde und Schremkens— 
warde (Dr. Chalybäus: „Schrenkensmarke“) ausliefern, die 
Parteien fich einen vorläufigen Anftand bemilligen und am 
Mittwoch nah) Cantate zu Dortmund vor den Näten weiter 
wegen der Sache handeln wollen.“ Wie diefe Angelegenheit 
ſpäter verlaufen ift, läßt fich nicht feitftellen. In dem Protokoll 
von Dortmund findet fich darüber nichts. 
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Am 1. Mai des Jahres 1532 fand die zu Hamm ver: 
abredete Verfammlung in Dortmund wirklich ftatt. Anweſend 
waren die Clevijchen Näte, die Räte der Clevifchen und 
Märkiſchen Ritterſchaft: Dirit von Junkhof (von Steinen: 
Brunkhorſt) und van Battenborch, Dirik van Eickel, Werner 
von der Nece, Kemmerer Melcher von Delwich; die Abge- 
jandten der Cleviſchen Städte: Cleve (Bürgermeifter Henrich von. 
Grevenftein [von Steinen], Henrich von Butenfenn [Dr. Chaly- 
bäus)), Weſel (Wefjel van Beth, vielleicht Barß), Emmerich, 
Calcar, Kanten, Rees; Abgefandte der Märkischen Städte: 
Hamm (die Bürgermeifter Hermann Buttel und Weinolth 
Wenneder), Unna (Bürgermeifter Johann Brabender). Don 
Lippifcher Seite hatten fich eingefunden die Räte: Lulef von 
Klojter, Friedrich von Exter, Herr Berndt Stolte und Meijter 
Johann Menge; die Abgeſandten der Ritterfchaft: Alef Smarte, 
Simon Werpup, Tönnies von Donop, Arndt von Kerſſenbrock; 
Abgejandte der Städte: Lemgo (Bürgermeifter Luleph [Lülff] 
Segenhauß), Horn (Bürgermeifter Bertold Wernicdes) und 
Blomberg. — Die Lippifchen und Cleviſchen Näte trugen 8”) 
mit Bezugnahme auf die bereits zu Hamm abgehaltene Kon- 
ferenz ihre Befchwerden gegen die Stadt nochmals vor. Die- 
jfelbe habe gegen ihre Privilegien die Natsfor durch Wahl 
von fechzehn über die gewöhnliche Zahl verändert, die Zere— 
monien und altchriftlihen Gebräuche abgefchafft, mit Gewalt 
die deutſche Meſſe eingeführt uſw. Die Lippftädter fuchten 
fic) dagegen zu verantworten. „Die Natsfor jet mit der 
Herren Conſens und die Veränderung wegen Verjterbeng der 
Perſonen gejchehen. Die deutjche Mefje habe ein Prieſter 
‚chriftlich freien Willens und ungezwungen gehalten. Die 
Vrädifanten hätten bei ihnen das Wort Gottes nad dem 
hriftlichen Verftande gepredigt, und hofften fie, daß, weil die 
Sache die Seele belange, fie ſich darin nicht vergangen hätten 
uſw.“ Borftehendes ift der Auszug des Protokolls, welches 
über die zwifchen den Clevifchen und Lippifchen Räten einer= 
und den Abgefandten der Stadt Lippe andrerjeits ftattgehabte 
Verhandlung am 2. Mai 1532, am Donnerstag nad) Wal- 
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purgis aufgenommen wurde. — Am dritten VBerhandlungstage, 
am Freitag nach dem Sonntage Kantate 1532 wurde der 
Schiedsfpruch 88) gefällt, der für die Lippftädter Bürgerjchaft 
durchaus ungünftig ausfiel. Inbezug auf die Neuerung bei 
der Ratswahl und die dadurch begangene „Überfahrenheit” 
wurde den Abgejandten Lippſtadts gejagt, daß fie ihren Landes 
herren „brüchtfällig‘ geworden und darum verpflichtet jeien, 
- Wandel zu fchaffen; doch wollten die Abgeordneten der Ritter— 
ſchaft und Städte untertänig gebeten haben und ferner bitten, 
die Bürger von Lippftadt „‚gnädig zu bedenken”. Inbezug 
auf die Annahme des neuen Glaubens wurde bejtimmt, daß 
Bürgermeifter, Nat und Gemeine der Stadt Lippe jofort die 
hochlöblichen Ordnungen und Reformation annehmen jollten, 
welche der Herzog von Eleve.zur Beilegung und Bermeidung 
allen Zwifts und Aufruhrs und zur Wiederbringung und Er- 
haltung chriftlicher Liebe und der chriftlichen heiligen Kirchen 
Gewohnheiten eingeführt Hätte; dagegen jollten ſie jolche 
Neuerungen, die fie „aus eigener Bewegnis“ und ohne An- 
ſehen und Bewilligung ihrer Fürften und Herren in ihren 
Kirchen oder jonftwie angefangen, ohne Verzug abjtellen, auch 
nichts in irgend einer Weiſe jchaffen noch tun bis zu der Zeit, 
wo der Kaifer fi) mit den Kurfürjten und Ständen des 
heiligen römischen Reich auf einem demnächit zu haltenden 
Neichstage über eine ‚gemeine Ordnung‘ vergleichen würde. 
— Unterfchrieben ift diefe Urkunde, von der vorjtehendes einen 
Auszug wiedergibt: „Gefcheen und gegeven tho Dortmunde, 
Frigdages nah dem Sonndag Cantate, im Jahre nach Chrifti 
des Herrn 1532 Dirick v. Brundhorit und van Battenbord, 
Dirik van Eidel, Werner van der Rede, Simon Werpup, 
Zonnies van Doneps (jo von Steinen!), Wejjel van Beth 
(vielleicht Bar) zu Weſel, Henrich van Grevenftein zu Cleve, 
Hermann Buttell zum Hamm, Johan Brabender zu Unna, 
Lülff Iggenhauß zu Lemgo, Bertolt Wernides zu Horn.“ 
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Die neue Ordnung. 


Die drei DVermittlungstage zu Hamm und Dortmund 
waren für die Lippftädter nicht nur vefultatlos verlaufen, 
jondern hatten ihre Lage noch verfchlimmert. Die Vertreter 
der Fürften, der Ritterjchaft und Städte beider Länder hatten 
gejprochen und ihre Schiedsipruch hatte vernichtend gelautet. 
Sich darnach richten, das hieß jo viel als der lutheriſchen 
Reformation, für deren Durchführung nun jahrelang gefämpft 
war, in der Stadt „tor Lippe“ den Todesftoß verjegen. 
Die wacern Bürger dachten aber auch nicht entfernt an Ab— 
Ichaffung des neuen Glaubens, jondern hofften auch jetzt noch 
ſtark auf die Milde und Huld ihrer Landesherren. „Es jchiene 
ihnen faſt unglaublich, daß der Graf zur Lippe feiner Stadt, 
der jeine Borfahren Name und Urſprung gegeben, der fie mit 
allerlei Privilegien ausgeftattet hätte, jo ungnädig fein könne.“ 
Da nun die Gräfin Magdalena als Liebreiche Landesmutter viel- 
fältig und injtändig bei ihrem Gemahl bat, auch der Landgraf 
Bhilipp von Hefjen, auf welchen man am Lippifchen Hofe große 
Stüce hielt, ji) der Stadt jehr annahm, jo wagten es die 
Lippftädter Bürger am Donnerstag nad Pfingften 1532, fich 
noch einmal an den Grafen zur Lippe zu wenden. Sie 
jchrieben — 39) und diejes Schreiben ift ein abermaliger Elarer 
und deutlicher Beweis für die echt religiöfe Bedeutung der 
Lippftädter Neformationsbewegung —: Sie hätten den Bes 
ſchluß des Dortmunder Tages in einer verfiegelten „Ordinantia“ 
erhalten. Da dieſelbe aber nichts Eigentliches von beiderlei 
Gejtalt des hochwirdigen Leibes und Blutes Chriſti „ans 
thue“, wie diefes das heilige Evangelium ſelbſt öffentlich mit 
bringe und der gemeine Mann dies alfo erinnere, jo bäten fie 
darum, jo demütig und dienftlich fie vermöchten, daß der Fürft 
jo gnädig fein wolle, daß fie das Hochwürdige Saframent 
nach der Einfegung und nad) der Lehre des. heiligen Evan— 
geliums genießen und gebrauchen möchten. Ob der Graf 
die Bürgerfchaft einer Antwort gewürdigt hat, wiſſen wir nicht; 
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jedenfall3 war fie nicht günftig. Alle Fürbitte und alle Ver— 
wendung erwies fi) als umfonft. Die Landesherren jchienen 
entichlofjen, die Stadt ihren Zorn aufs empfindlichite fühlen 
zu laſſen und den Widerftand der Bürger in einer folchen 
Weiſe zu brechen, daß fie jobald nicht wieder wagen jollten, 
fich ihnen zu widerfegen. — Vielleicht oder wahrjcheinlich hat 
diefe Strenge noch eine Steigerung erfahren durch eine im Jahre 
1532 erſchienene Schrift?) des Kölner Inquiſitors Dr. Romberg, 
der in Soeft im Sommer 1531 gegen feinen Ordensbruder, 
den evangelifch gefinnten Dominikaner Thomas Borchwede, 
in die Schranken getreten war, dafür aber nur den Spott- 
namen „Genſebeck“ (Gänfefchnabel) eingeerntet hatte9!). Diejer 
Dr. Romberg ermahnte in jener Schrift die drei evangeliſch 
gefinnten Städte Münfter, Soeſt und Lippftadt, bei der alten 
Weife zu verbleiben und jchrieb darin die eines römtjchen 
Inquiſitors würdigen Worte: „ES find derartige Berächter 
der Kirche nicht durch Disputationen zu überwinden (— vor 
folchen ſcheint Dr. Romberg, wie ſchon fein Verhalten gegen- 
über D. Weftermann und Koiten beweift, große Angjt gehabt 
‘zu haben —), jondern fie find vielmehr al3 Heiden von den 
Katholiken anzufehen und durch Strafe von ihrer Torheit ab— 
zubringen.” Das ift ganz und gar der Sinn, der uns auch 
in unferen Tagen noch in dem Wort von den „gejegneten 
Scheiterhaufen‘ entgegentrat. — Die Landesherren wären 
zweifellos jchon im Jahre 1532 zur Belagerung und Züchtigung 
Lippftadts gefchritten, wenn ihnen nicht die Unruhen in Soeſt 
die Hände gebunden hätten. Aber fchon die Sperrung der 
Zufuhr war für die Stadt eine Urjache „großer Trauer und 
empfindlichen Mangels.’ 

Da3 Evangelium ging unterdefjen in der Stadt feinen 
ftillen, aber feften Gang. Die Erkenntnis von den fräftigen 
Irrtümern der römischen Kirche und von der Wahrheit, wie 
fie auf Grund des Wortes Gottes durch die Intherifche Re: 
formation wieder ans helle Licht gebracht wurde, ergriff die 
Herzen immer mehr. Der Ruhm der Heinen Stadt „tor Lippe“ 
drang fogar bis in die Schweiz hinein, indem am 16. April 1532 
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Theoderich (Dietrich) Bitter von Wipperfürth von Köln aus, 
wo er Stiftsfchullehrer zu St. Urfula war, an Heinrich) 
Bullinger, Prediger zu Bremgarten in der Schweiz, jchrieb, 
daß neben der „opulenten” Stadt Soeſt und der „berühmten“ 
Stadt Miünfter auch einige „winzige“ Städte wie Lippe und 
Hamm das wahre Evangelium Gottes zugelafjen hätten. 22) Die 
Erkenntnis der Wahrheit war bereits fo feit in den Herzen ge- 
gründet, daß D. Weſtermann fogar noch nach auswärts jeine 
Tätigfeit entfalten durfte. So jehen wir ihn im November 
und Dezember des Jahres 1533 in feiner Vaterftadt Münfter 
mit großer Kraft und Entjchiedenheit, aber auch mit großer 
Püchternheit und Befonnenheit für die neue Lehre wirken, 
nachdem Abgeordnete. aus Münfter ihn als einen bejonders 
geeigneten Mann dorthin berufen und geholt hatten. Am 
23. November 1533 predigte er vormittags in der „Überwaffer- 
kirche“ und nachmittags in der „Ügidienkiche” und „zeigte 
feine Beredtjamfeit und Wittenbergifche Theologie gegenüber 
römifch-fatholifhen und anabaptiſtiſchen Strömungen zur 
Genüge".9%) In der darauf folgenden Woche arbeitete er 
mit Fabritz und Lening (legterer, Johann Lening, war Pfarrer 
zu Melfungen, und Dietrich Fabricius, einſt Vorfämpfer der 
evangeliihen Sache zu Köln, war jest Diafonus zu Kafjel; 
‚beide hatte Landgraf Philipp von Heſſen auf Bitten des 
Münfterfhen Rats am 8. November 1533 entfandt) — eine 
Neligionsverbefjerung aus, die mit dem- Augsburgiſchen 
Glaubensbekenntnis in allen Stücden übereinftimmen follte. 
Fabrieius machte diefelbe am 30. November 1533 in der 
Lamberti-Kirche zu Münfter öffentlich befannt und drohte denen, 
die fie nicht annähmen, mit der Rache des Höchſten. Am 
14. Dezember 1533 feierte Fabricius in der Lamberti-Kirche 
mit ſechs Genofjen das heilige Abendmahl auf evangelijche 
Art. Auch) D. Weftermann nahm daran teil und erntete mit feinen 
Freunden dafür den Spott und Schimpf der Anabaptiften 
unter NRottmanns Führung Am 28. Dezember 1533 kehrte 
.D. Weftermann von Münfter nach Lippftadt zurücd, wahr: 
fcheinlich veranlaßt durch das tumultuarifche Auftreten des 
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Anabaptiften Henricus Rollius.%) Bereits wenige Monate 
fpäter, im Februar 1534, bemühten fich die Soejter um den 
Lippftädter Reformator, damit er ihnen an Stelle des Johannes 
Pollius zunächit als Roadjutor Brunes am Evangelium diene. 9) 
Er erhielt aber nicht die Einwilligung des Lippftädter Rats, 
den er, wie er an die Soefter jchrieb, ohne jeine Bewilligung 
nicht verlaffen mochte. 9%) Der Brief an den Soefter Rat tft 
in Sprache und Art fo interefjant, auch gewährt er jolch 
einen Haren Einbliet in die ganze Denfweife und Sinnesart 
D. Weftermanns, daß er unverfürzt hier folgen mag: 

Gnade und frede dorch Christum. Ersamen und vursichtige 
und levenn herrn, bisunders gude frundes. J. 1. schriffte an 
my geverdiget hebbe ich alles inhaldes gelesenn und hebbe 
ock mogeliken vlyt angewendet, by mynen herrn van der Lippe, 
den ick denstes halven verstricket bin, ich myt erem willen 
juwen schrifften unde bogerten mochte syn nagekommen. Sunder 
ick hebbe des nicht mogen erlangen so j. 1. ut eren schrifiten 
tho vormerken hebben. So en mach ick erer ane ere bewilgunge 
nycht vorlaten. Hedde ick mer ere consent erlangen mocht, 
wolde ick alles vermoges na der gnade my Gott vorlenth 
hedde gutwillich juwe Christengemeyn gedenet hebben und de 
heylsam spyse der selen dersolven vorgedregen. Und bedancke 
my ser hoychlick tegen j. l., dat gy mynes denstes bogerenn; 
mochte ick euch wedderumme willen und denst bewysen, 
wolde ick all tydt vlytich ynne gevunden werdenn. Dyt hebbe 
ick j. l. gutlicher antwort nycht mogen bergenn, de solven 
godt yn heylsamer walvart und salichliken SSRnERES na synen 
willen to langen tiden friste. 

Datum tor Lippe nona februarii anno etc. XXXIII. 

J. 1. gutwillige dener 
Johannes Westermann. 

An D. Weftermanns Stelle kam, zweifellos auf jeine 
Empfehlung hin, Adam Brixius nad Soeft. Derfelbe war 
von Münfter vertrieben worden, hatte fich dann eine Zeitlang 
in Lippftadt aufgehalten und ale nun zunächit Koadjutor, 
dann Nachfolger Brunes. 
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Es ift das Verdienft Dr. Ludwig Kellers, für das Jahr 1534, 
in welchem D. Weftermann den erfolglofen Auf nach Soeft 
empfing, das Bejtehen einer Täufergemeinde in Lippftadt nach- 
gewiejen zu haben. Als Mitglieder derfelben find zu nennen 
Urban Kifjenmacher (Kuſſemeker), der jehr wahrfcheinfich im 
Jahre 1534 in Warendorf getauft worden war; ferner die 
ipäter zu erwähnenden Richard Schuhmacher, Georg Hundert- 
mark, Bernhard Seidenbeutel u. a. Auch fcheint der 1535 aus 
der Stadt ausgewiejene Bürgermeifter Noggener bis zu einem 
gewifjen Grade in die anabaptiftifche Bewegung verwicelt ge— 
wejen zu jein, da er den „wieder getauften” Richard Schuh: 
. macher in wiederholten Fällen benußte, um dem wegen Aufruhr 
verfolgten und entwichenen Anton Schmitz Botſchaft zuzutragen. 
Legterer ift ohne Zweifel identifch mit dem von Kampſchulte 
erwähnten „Antonius“, (feines Zeichens ein Weber), der im 
Amte Stromberg anabaptiftifche Propaganda machte, Viel- 
weiberei lehrte und die demnächitige Vernichtung aller Gottes- 
häufer und aller dem Wiedertäufertum nicht beipflichtenden 
Obrigkeit verfündigte. „Wenn es demnach) als ficher gelten 
darf, daß die Gejchichte der Lippftädter "Brüdergemeinde' bis 
mindejtens zum Jahre 1534 hinaufreicht, jo ift zugleich gewiß, 
daß das Bejtehen derjelben eine Reihe von Fahren hindurch 
ein mwohlbewahrtes Geheimnis blieb“. Während fi) jo im 
Innern der Stadt ein Neues vorbereitete, wurde ihre Lage 
nach außen infolge der Sperrung der Zufuhr und der immer 
drücender werdenden Armut immer jchwieriger. Da machten 
die Bürger noch einen legten Verſuch, durch fremde Ver— 
mittelung eine gnädigere Entfcheidung ihrer Yandesherren herbei= 
zuführen. Am 2. Juli des Jahres 1534, am Tage visita- 
tionis Mariae, jandten Bürgermeifter und Nat der Stadt 
tor Lippe ein Schreiben an den Ehurfürften von Sachen, 97) 
in welchem fie fich vechtfertigten, daß fie binnen ihrer Stadt 
das Heilfame und heilige wahre Gotteswort angenommen „und 
oick jelicke ceremonie in unſe farfpelferfen ufgehört und ver— 
latten hebben“; jedoch keinerlei Aufruhr und Greuel irgend 
welcher Art angerichtet worden ſei. „Trotzdem ſeien ſie von 
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ihren Sandesherren mit Ungnade angefehen worden. Gie bäten 
daher, daß der Churfürft Fürbitte für fie einlegen möchte, daß 
fie bei dem wahren Gotteswort verbleiben und Handel und 
Wandel mit den benachbarten Orten des Landes ihnen wieder 
verjtattet werden möchte". 

Aber auch diefes Schreiben hatte feinen Erfolg! 

Da die Not in der Stadt immer größer und größer 
wurde, alle Fürfprache nichts fruchtete und die jehnlichit er- 
hoffte Hilfe ausblieb, fo jahen fich die Lippftädter Bürger ge- 
zwungen, fi) auf Gnade und Ungnade zu ergeben, wie ges 
fchehen am Margarethentage (14. Auguft) des Jahres 1535. 
Die Lippftädter Bürgerjchaft Jah fich dazu um jo mehr genötigt, 
weil die militärifchen Kräfte des Herzogtums Cleve durch die 
Sroberung Münfters, des „neuen Serufalems“ frei geworden 
waren und nun in großer Stärke vor die Tore Lippftadts 
rücken fonnten. Die Urkunde, in welcher die. Übergabe der 
Stadt den Fürften angezeigt wird, lautet folgendermaßen: 9%) 
„Wir Bürgermeifter, Nat und Gemeinheit der Stadt Lippe 
befennen und bezeugen mit diefem offenen verfiegelten Briefe, 
daß wir uns einträchtiglich gegeben haben und geben in unjerer 
gnädigen Landesfürften und Herren Hände und Macht mit 
Gnaden und Ungnaden, fie in unjere Stadt fommen zu laſſen 
nad ihrer fürjtl. Gnaden und Gnaden Wohlgefallen und Ge— 
jinnung, jedoch mit untertäniger, demütiger Bitte, den Un— 
Ihuldigen nicht mit den Schuldigen entgelten zu lajjen. Unfere 
jegigen Prädifanten follen beim Einreiten unferer gnädigen 
Herren abgejegt und andere angenommen werden, jene dann 
zu Verhör geftellt werden, und wer von ihnen ſich als tüchtig 
und bequem erweiſe, der foll wieder zugelajjen werden, wer 
aber nicht, der joll ohne Schädigung feines Leibes und Gutes 
aus der Stadt gelafjen werden. Zur Urkunde der Wahrheit 
haben wir unferer Stadt Sefretfiegel an den Rand dieſes Briefes 
gedruckt. Im Jahre des Herrn 1535 auf St. Margaretentag.“ 

Am folgenden Tage (15. Auguft) — Mariä Himmel- 
fahrt — zog eime ftattliche Schar von Reifigen durch die Tore 
Lippftadts ein. Voran ritt Herzog Johann von Cleve auf 
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ſtolzem Roſſe geftrengen Angefichts. Ihm folgte Graf Simon 
von der Lippe mit Graf Otto III. von Rietberg, dem Sohn 
jeiner ältejten Schweiter Margarethe zur Lippe und des Grafen 
‚Johann von Rietberg. Hinter ihnen, folgten noch verfchiedene 
andere Grafen und Herren, deren Namen vergefjen find, und 
eine zahlreiche Neiterei. An den Straßen ftanden die Lipp- 
jtädter Bürger mit ihren Frauen und Kindern und erwarteten 
bangen Herzens das drohende Strafgericht. 

Am 16. Auguft fand auf dem Rathauſe der Stadt tor 
Lippe eine Verfammlung ftatt, wie fie dort noch nie, fo lange 
die Stadt gejtanden, gejehen worden war. Eine ftrenge Unter- 
ſuchung über das in den legten Fahren Vorgefallene wurde 
angeordnet. Die Prädikanten und die vornehmften Urheber 
der Natsveränderung, „die jchon durch Angeberei verraten 
waren‘, wurden teils in ihren Häufern bewacht, teil3 aufs 
Rathaus befohlen, gefangen genommen und in den Turm ge- 
ſperrt. Dieje und mehrere andere, welche als die Haupt- 
vädelsführer bezeichnet worden waren, wollte der fonjt jo 
milde gejinnte Herzog Johann namentlich) auf Anreizung 
einiger der Stadt bejonders feindlich gefinnter Elevifcher Räte 
als grobe Berbrecher vor das geistliche Gericht jtellen, einige 
mit dem Tode, andere mit Leibesjtrafen, Einziehung ihrer 
Güter -und Landesverweifung beftrafen laſſen. — Da trat. 
der Graf Simon als Fürjprecher für die Lippftädter auf, wies 
hin auf die wertvollen Dienjte, die jein Vater, Graf Bern- 
hard VII., dem Elevifchen Hofe und dem Großvater von 
Herzog Johann in dem Soeftifchen und böhmifchen Kriege ges 
leiftet, erinnerte an die ruhmvolle Tapferkeit, welche die Lipp⸗ 
jtädter Bürgerfchaft in eben demjelben Kriege bewiejen und 
bat, die Verdienfte der Väter und Großväter ihren Kindern 
und Enfeln duch) Gewährung von Gnade zu vergelten. — 
Desgleichen erhob ſich Graf Otto von Rietberg zu Gunften der 
um ihres Glaubens willen Bedrohten und erklärte‘), „er ſei 
zwar mitgezogen, um die unbotmäßige Stadt zum Gehorjam 
zurückbringen zu helfen; aber nicht, damit Prediger und Bürger 
um ihres Glaubens willen an Ehre, Leib und Leben miß- 
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handelt würden. Die Prediger hätten gelehrt, daß niemand 
durch Mefje und gute Werke felig werde, fondern allein dur 
den Glauben an Ehriftum. Wenn diejes Kegerei fer, jo feien 
Chriftus und die Apoftel auch Ketzer geweſen. Auch er be 
kenne fich zu diefer Lehre und ſchäme ſich des Evangelit von 
Chriſto nicht. Sollte darum den Prädifanten Gewalt angetan 
werden, jo würde er ungefäumt mit feinen Neitern die Stadt 
verlaffen.” Ahnlich äußerten fich auch die anderen anmwejenden 
Grafen und Herren. 


Die Fürſprache des Grafen Simon von der Lippe und 
der mannhafte, von echtem Belennermut zeugende Proteft des 
Grafen Otto von Nietberg hatte den Erfolg, daß Herzog 
Johann nahgab und in mildere Bedingungen willigte. Von 
ihm und dem lippifchen Grafen wurde nunmehr der gemein- 
fame Beſchluß 100) gefaßt, daß die neuen Prediger und einige 
Anftifter der inneren Unruhen die Stadt verlafjen, die andern 
aber nach dem Maße ihrer Vergehungen mit verhältnismäßigen 
Gelditrafen belegt werden follten. Der Bürgermeiſter Regner 
(jo nennen ihn alle alten Berichteritatter; e3 jteht aber ur- 
fundlich feit, daß er Noggener heißt) jollte Landes verwieſen 
werden und geloben, feinem andern Aufruhr anhängen zu 
wollen, auch Urfehde ſchwören, ebenſo Bernt Ruckelmann, ge= 
nannt „der heilige Geiſt“. Johann Fleifchhauer, Rickart 
Schomacher, der bunte Johann, Bernhard Seidenbeutel (in 
den Urkunden heißt er: Sydenbudel oder Sydenbuel) der 
Gropper, der Maler, der Lepper, Heinrich Hermanns der 
Reiche (diefer kommt in den Lippftädter Natzliften von 1531. 
an wiederholt vor), der Ned und Jürgen Hundertmark jollten 
in eine Geldbuße verurteilt und in ihren Häufern verfichert 
werden, daß fie nicht herauskommen und feine Gejelljchaft zu 
fi fommen laſſen könnten. Sobald fte fich aber wieder un— 
gehorjam und aufrührerifch zeigen würden, follten fie Leib 
und Gut verbrochen haben und ihr Bürgerrecht verlieren. 
Der Barberer und Sonelmann follten öffentliche Kirchenbuße 
tun; der Köfter von Lon aber vor Gericht geftellt werden. 
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Legterer war Küfter des Dorfes „Lohne“ und war von dort, 
nachdem ſein Paſtor vom Soeſter Nat wegen widertäuferifcher 
Predigt feines Amts entjegt war, nach Lippftadt entwichen, 
wo er in die Kataftrophe verwicelt und als der Wieder— 
täuferet verdächtig des Landes verwiefen wurde. Außerdem 
behielten fich die Herren die Strafe gegen die Anftifter des 
Aufruhrs, welche in fünftigen Zeiten erkundigt werden möchten, 
vor. Das Vermögen des Lubbert Kremer, Hafewinfel und 
Wetters jollte durch die Amtleute Eonfisziert werden. Ferner 
jollten die ausgetretenen Nonnen und Mönche aus der Stadt 
und der Herren Lande ‚verwiefen und ihnen nicht geftattet 
werden, in Zukunft dajelbft ihren Wohnfit zu nehmen. Endlich 
wird betreffs der Prädifanten verabredet, daß der Herr von 
der Lippe jeiner Gnaden Capellan in die Liebfrauenkicche auf 
einen Monat nach Lippftadt ſchicken wolle; mittlerweile würden 
ſich die Herren nach einem gefchickten Prädikanten umſehen 
und denjelben nach Berabredung nach Lippjtadt  entjenden. 
Ob der 1535 ermwähnte10, Mriefter Albert Blande jener 
Capellan geweſen ift, läßt fich mit Sicherheit nicht ermitteln. 

Der Beitimmung und dem Befehl der Landesherren ent= 
ſprechend verließen Bürgermeifter Noggener und einige aus 
dem Nat, ſowie die evangelifchen Prediger faſt ausnahmslos 
die Stadt. 

D. Weſtermann 192) wandte fich zunächft nad) feiner Vater: 
ftadt Münfter, von wo er, al3 die dortigen anabaptijtischen 
Unruhen ihn vertrieben, auf Empfehlung des Antonius Eorvi- 
nu3, der ihn in Münfter fennen und ſchätzen gelernt hatte, 
zu dem Landgrafen Philipp von Heſſen kam, der ihn zum 
zweiten Geiftlichen an der Altftädter Kirche in Hofgeismar be- 
ftellte. Hier ftarb er als Kollege Johann Eckhards „bene 
senex”, al3 hochbetagter Greis. 

Hermann Koiten lebte nad) Hamelmann zunächit einige 
Sahre im Exil. Nach Graf Simons Tode (1536) wurde er 
nad) Detmold berufen, wo er. als Amtsgenofje des Paftors 
Simon von Exter wirkte und ftarb. Seine Witwe heiratete 
ſpäter den Paſtor Johannes Hoffmeifter in Detmold. 
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Wilhelm Cappell wurde von Graf Otto in die Grafſchaft 
Rietberg mitgenommen und zum Adjunft des Paſtors in Nien— 
fierfen (Neuenkirchen) bejtellt. Nach Kampſchulte hat er mit 
Graf Dtto und Hermann Halevat in furzem die ganze Riet— 
berger Graffchaft dem Luthertum zugeführt. Sein Landesherr 
war 1535 bei dem Zuge gegen Lippftadt für das Evangelium 
vollends gewonnen worden. 

Tilmann Mengel war 103) einige Zeit Prädikant in Dinfer 
und kam dann an die Kirche Maria in altis, zur Höhe in Soeſt. 

Hermann Halevat wurde von den Grafen Otto von Riet— 
berg al3 Paſtor in der Stadt Rietberg angejegt. Kampjchulte 
macht Cappell zum Paftor in Rietberg und Halevat zum Adjunft 
in Neuenkirchen. Ob mit Recht, iſt jehr fraglid. 

Jakob Leidigen wurde von dem Grafen Konrad zu Tecklen— 
burg aufgenommen, bei dem er das Neformationswerf des 
Sohannes Pollius fortjegte. 

Johann Hunſchius endlich ging, wie hier im Zuſammen— 
hange mitgeteilt fein mag, 1537 (nad) Lipp. Neg. Wr. 3155, 
wo er übrigens auch irrtümlich als Dominikaner-Prior be= 
zeichnet wird, 1532) als Nachfolger des Kaplanz Hermann 
Smwager an St. Johann zu Lemgo, wandte fich aber bald von 
dort, da er feinen Beifall fand und Mangel litt, nad) Herford, 
wo er Gehilfe des Paſtors Lonicer wurde und bald ſtarb 10%). 
Wenn Heppe von Tielmann Menzel jagt, daß er nach Lemgo 
gegangen fei, jo beruht das auf einer Verwechſelung mit Johann 
Hunſchius. 

Kaum war die Stadt mit ihrem Landesherrn ausgeſöhnt, 
ſo bat der Rat und die Bürgerſchaft, bei der Augsburgiſchen 
Konfeſſion verbleiben zu dürfen und ihnen keine anderen Prediger 
zu ſchicken, als ſolche, welche dieſer Konfeſſion zugetan wären. 
„Von der lutheriſchen Lehre könnten ſie unmöglich wieder ab— 
weichen." Da nun einige anweſende Grafen und Herren, 
auch einige Räte und Hofbediente der Landesherren dieſe Bitte 
mit ihrer Fürfprache begleiteten, und darauf hinwieſen, daß. 
jonft die Stadt und das Gemeinmwejen nicht zur Ruhe kommen. 
würden, jo wurde der Bürgerjchaft endlich bewilligt, ihre Religion. 
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zu behalten und Prediger, die derjelben zugetan wären, bei 
ih anzuftellen. Doc, mußten fie heilig angeloben, daß, ſo— 
bald entweder auf einem allgemeinen Konzil oder in einer 
Nationalverfammlung oder von den fämtlichen Ständen des 
Neichs eine andere Neligionsordnung gemacht werden ſollte, 
fie jich derjelben ohne die geringfte Einwendung unterwerfen 
wollten. Es wurde darüber der Rezeß vom 24. Auguft 1535 105) 
errichtet, in welchem den Bürgern verfprochen wurde, ihnen 
fromme, gelehrte und geſchickte Brädifanten zu beftellen, Die das 
Wort Gottes klar und rein zu der Ehre Gottes, zur Seligfeit 
der Seelen, zur Beſſerung des lieben Friedens lehren und 
predigen jollten ohne Schelten und Aufruhr. Auch follten fie 
jpüren, daß die Landesherren „nicht gemeint“ feien, irgend 
etwas dem Evangelium und dem Worte Gottes zumiderzu- 
handeln, jondern vielmehr helfen würden, daß das Evangelium 
und Wort Gottes und font gemeiner Friede und Wohlfahrt 
gefördert werde. Auch verordneten fie, da die vorigen Prädi— 
fanten, wie ihnen berichtet worden, das Abendmahl unter 
beiderlei Geftalt al3 dem Evangelium gemäß bezeichnet hätten, 
daß, obwohl fie ungern die Ihrigen von gemeiner chrijtlichen 
Drdnung gefondert fähen, den Prädifanten fortan angezeigt 
werde, daß fie weder ein noch beiderlei Geftalt des Sakraments 
des Altar verwerfen, verbieten oder darauf jchelten und auch 
dasselbe unter einerlei Geftalt öffentlih in den Kirchen, wie 
von Alters her gebräuchlich, reichen und austeilen follten. Im 
Fall aber, daß Einer aus Urſach des Gewiſſens begehren 
follte, von den Prädifanten das Saframent in beiderlei Gejtalt 
zu empfangen, fo follte es auch jo ungeftraft ausgeteilt werden 
dürfen. „Alles bi3 zum Konzil und Kaiſ. Majejtät und des 
Reiches ferneren Vorſehen oder weiteren fürjtlichen Befehl.“ 

Im großen und ganzen konnten die Lippjtädter Bürger 
mit dem Verlauf der ganzen Angelegenheit zufrieden jein. Die- 
günftige Entſcheidung betreffs der kirchlichen Verhältnifje hatte 
die Stadt unftreitig der Vermittelung und Fürſprache des 
Sandgrafen Philipp von Heſſen zu verdanfen, der am 19. Sep- 
tember 1535106) an den Grafen Simon zur Lippe jchrieb: 


9. Niemdller, Neformationsgeihichte von Lippſtadt. 4 


50 


Es ſei an ihn gelangt, daß Simon feinen Unterthanen, den 
Einwohnern der Stadt Lemgo des Evangelit halber entgegen- 
trachte. Wie er nun fchon in früheren Jahren neben dem 
Grafen Soft von der Hoye zwifchen Simon und der Stadt 
Lemgo gütlich gehandelt, jo bitte er auch jegt, daß Simon ſich 
eines Befjeren bevenfen, Gottes Ehre und defjen Wort zu 
Herzen ziehen, die Lemgoer, die ſich dem aufgerichteten Receſſe 
gemäß halten wollten, nicht beſchweren und gewaltjamen Vor— 
nehmens fich enthalten möge. An demfelben Tage hatte Land- 
graf Philipp ſich auch an die Brüder Gebhard und Albrecht, 
Grafen von Mansfeld gewandt und ihnen mitgeteilt, daß 
Simon, nachdem er und der Herzog von Cleve „geſchwinde 
ungnädiglich“ gegen die Stadt Lippe gehandelt, derjelben ihre 
evangelifchen Prädicanten abgedrungen und alle Bapifterei auf- 
gerichtet, nun auch ebenfo mit der Stadt Lemgo verfahren 
wolle. Deshalb möge Graf Gebhard als naher Verwandter 
Simons (er war ja fein Schwiegervater) bei demjelben zu Ehre 
Gottes und Ausbreitung jeines Worts fich verwenden, in 
eigner Perfon zu Simon reiten, oder feinen Sohn Joſt zu 
demjelben jenden, um mit ihm zu reden. 

Auf Grund des günftigen Necefjes vom 24. Auguft 1535 
brachten die Lippftädter den bereits oben erwähnien Johann 
Eofterus (Schomerus) als Prediger in Borjchlag. Derjelbe 
war aus Gejede, wo er terminierend das Evangelium ge- 
predigt hatte, ausgewieſen und hatte jeitdem, nachdem er das 
Mönchsgewand abgelegt und fich auch verheiratet hatte, in 
Lippftadt privatim gelebt. Diejer Cofterus- wurde zum Paſtor 
der St. Nikolai-Kirche beftellt und hatte die Nachmittagspredigt 
im „Münfter zu St. Marien“ zu halten. Er hielt deutfche 
Mefje und fang mit dem Volke Palmen, wodurch dem Worte 
Gottes immer weitere Bahn bereitet wurde. Nach furzer Zeit 
beſtellten die Landesherren noch zwei evangelisch gefinnte Prediger 
für die Stadt Lippe: Marcus Benneus und Henricus Lates 
fontanus. Dieſe drei lebten in ſchönſter Eintracht und predigten 
das Evangelium mit aller Freudigfeit unverboten. Als vierter 
wurde ihmen beigejellt und zwar „ex regimine scholastico* 
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M. Johannes Platenus, der ſchon 1527 Rektor und zwar der 
erſte evangelifche Rektor der Lateinfchule in Lippjtadt geweſen 
war. Nur ein einziger Baftor in der Stadt „tor Lippe“ blieb 
römiſch-katholiſch: Johannes Quackert 107) mit Namen, Matthies 
Tylkens Nachfolger an der Jakobi-Kirche. Den Bürgern aber 
war das jehr unlieb. „Er hatte deshalb", wie Hamelmann 
berichtet, „auch nur wenige Hörer und Zufchauer feiner Thorheit, 
nämlich einige verrückte alte Weiber und ähnliche Päpſtlinge“. 
Wenn trotz diejer für die Evangelifchen fo fehr günftigen 
Sachlage Kurfürft Johann Friedrich von Sachſen unter dem 
1. Mai 1536 an die Stadt Soeſt fchrieb, „er habe ungern 
gehört, daß fich die von der Lippe von Gottes Wort wiederum 
begeben und führen laſſen“ (Soefter Stadt-Archiv sub rubr. 
XXIX Nr. 307 ©. 428), fo beruht das auf einem Srrtum. 


VI. Kapitel. 


Don der Zeit Ser Münfterer Kataftrophe 
bis zum Interim (1555—1548). 


Am 17. September 1536 ftarb Graf Simon zur Lippe 
im 66. Zebensjahre auf dem Schlofje zu Detmold und ward 
in der Blomberger Klofterfirche beigejegt.1%) Da fein ältefter 
Sohn Bernhard erft 9 Fahre zählte, fo mußten für diefen 
bis nach erreichtem 21. Lebensjahre Vormünder beſtellt werden. 
Zu folchen wurden ernannt Landgraf Philipp von Heſſen, Graf 
Jobſt von Hoya und Graf Adolf von Schaumburg. Während 
legterer Propft und Coadjutor des Doms zu Köln war und 
jpäter auch Erzbijchof wurde, waren die beiden erſteren über- 
zeugte evangelifche Männer. Graf Jobſt von Hoya war durd) 
feinen Schwiegervater, den Grafen Wolfgang von Gleichen 
und durch jeinen Lehnsheren, den Herzog Ernjt den Befenner, 
den Neffen der Kurfürften Friedrichs des Werfen und Johanns 
des Beftändigen ſchon früh für die Neformation gewonnen. 
Bereits im Jahre 1525 hatte Luther den Antwerpener Adrian 
Buxſchoten (Büchfenihüs) von Wittenberg aus als Prediger 
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nach Hoya gejandt. So kam denn der Lippifche Erbprinz 
ganz und gar unter evangelifchen Einfluß und wurde dem— 
entfprechend auch am Kafjeler Hofe im evangelifchen Glauben 
erzogen. Im Lippifchen Lande hörte jegt vorläufig jegliche 
Beeinträchtigung oder gar Verfolgung der Lutherifchen Lehre 
auf. In Lippftadt ſelbſt gab es nur noch wenige Katholiken, 
die in der 1524—1526 zu einer Kirche erweiterten Kapelle des 
„Süfterhanfes“ ihren Gottesdienft hielten. Der Jakobi-Paſtor 
Johannes Duadert fam, wie oben bereitS berichtet, für das 
firchliche Leben der Stadt nicht in Betradt. 

Statt der fatholifchen Gegenjtrömung trat aber in den 
legten Jahren feit 1534 eine andere gegen die Iutherifche Re— 
formation in Lippftadt. in die Schranken: die anabaptiftijche 
oder wiedertäuferifche. Es wurde, wie Dr. L. Keller berichtet, 
im Jahre 1538 der Obrigkeit die Anzeige gemacht, daß in 
der Stadt „tor Lippe” eine Täufergemeinde vorhanden jei. 
Noch ehe die Glieder derjelben gewarnt worden waren, wurden 
ihre Häupter verhaftet und in Gewahrjam genommen. Ob 
diefelben von Anabaptiften in Lemgo, über die furz zuvor die 
Kataftrophe hereingebrochen war, nad) Anwendung der Folter 
verraten worden find, ıft nicht zu ermitteln, — jedenfalls fteht 
urkundlich feit, daß die Obrigkeit im November 1538 die Führer 
der Lippftädter Täufergemeinde in Händen hatte und bejchloß, 
mit der ganzen Strenge des Gejeges gegen fie vorzugehen. 
Am 29. November trafen als Bevollmächtigte Herzog Johanns 
die. Herren Wennemar und Ebert von der Recke nebit dem 
märkiſchen Landjchreiber und als lippiſche Kommiſſare Hermann 
von Mengerfen, Franz Kerfienbroid, Chriftoph von Donop 
und Georg von Hörde in Lippftadt ein, traten fofort zu einer 
Sitzung zufammen und verjtändigten fich über die Art, . wie 
fie in diefer fehwierigen Sache verfahren wollten. Die Kom: 
mifjare befchlofjen zunächft unter Zuziehung einiger Vertreter 
der ftädtifchen Körperfchaften ein ausführliches Verhör erft in 
der Güte, dann mit der Folter vorzunehmen. Hierzu jollten 
vorläufig nur die am meiften belafteter Perſonen gezogen 
werden. AS man diefen Beihluß dem Stadtrat mit dem Be- 
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fehl, den Scharfrichter und die Folterwerkzeuge zur Stelle zu 
ſchaffen, zu erfennen gab, eröffnete diefer, daß zwar bereits ein 
Verhör jtattgefunden habe, der Nat aber willens fei, den An- 
ordnungen nachzufommen. Am 30. November fand das Ver: 
hör der Meiſtbeſchuldigten: Richard Schuhmacher und Georg 
Hundertmarf ftatt. Ihre Ausfagen wurden vom Gerichts- 
jchreiber zu Papier gebracht. Leider find diefelben verloren 
gegangen, während die an fie gerichteten Fragen im Staats- 
‚archiv zu Miünfter (Eleve-M. L. A. 192a) noch vorhanden 
find. Es wurde durch das Verhör feftgeitellt, daß 12 (Nichard 
Schuhmacher, Georg Hundertmarf, Bernhard Seidenbeutel, 
Arnd Hovelmann nebit feinen beiden Frauen, Ebert Gläſeker, 
des letzteren Sohn, Heinrich Stenßgen, Heinrich Willefen, 
Urban Kiffemacher und ein ungenannter Gefangener aus Bochum, 
ein Lippftädter Kind) wiedergetauft jeien; aber alle verfprachen, 
fich eines Beſſeren belehren lafjen zu wollen. Nach der Kon— 
ftitution des Reichs waren alle dem Tode verfallen; aber Herzog 
Sohann hatte Bollmacht gegeben, das Blutgericht auf die Rädels— 
führer zu beſchränken. Die Gejandten, die von diejer Voll- 
macht gern Gebrauch machten, bejchlofjen, die „PBrinzipalften“ : 
Geidenbeutel, Schuhmacher und Hundertmarf am Leben zu 
Strafen. Es wurden gerade dieje ausgewählt, weil fie den 
1535 geleifteten Eid gebrochen hatten. Arnd Hovelmann wurde 
wegen Vielweiberei vor Gericht geftellt. Gläſeker und Sohn, 
. Willefen und Stenfgen wurden unter der Bedingung begnadigt, 
daß fie Buße tun und Bürgen für ihr ferneres Wohlver- 
halten ftellen wollten, Urban Kiffemacher, weil er fich erbot, 
den Anton Schmiß, der 1536 aus dem Lippftädter Gefängnis 
‚ entfommen war, dingfeft machen zu helfen. Die Kommifjare 
wollten fi) der Zuftimmung des Stadtrats verfichern. Diefer aber 
lehnte jegliche Mitwirkung bei der Prozedur ab mit der Be— 
gründung, daß ihm ja die Fürften die Gericht3hoheit genommen 
hätten. Auch weigerte fi der Stadtrat, ſich an der Be— 
ftrafung des ftädtifchen Torwächters Ebert von Unna, der 
während der Verhandlungen des Nachts eine wiedergetaufte 
Perſon aus der Stadt gelafjen und deshalb dem Tode ver- 
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fallen war, zu beteiligen. Am 2. Dezember wurden Die vier 
„Brinzipalften" aufs Rathaus geführt und zum Tode ver- 
urteilt. Als die Einwohner Lippftadts das hörten, fammelten 
fih die Frauen und Jungfrauen vor den Richtern und baten 
flehentlich, „man follte das Blutvergiegen hindern um der Anz 
geflagten armer Kleiner Kinder willen.“ Als die Konmifjare 
das ablehnten, wurde die Bitte fo dringend wiederholt, daß 
fie die Situng fuspendieren und in einen andereu Saal 
gehen mußten, von wo aus fie dann das Sigungslofal räumen . 
ließen. Da nun auch die Bürgerfchaft und der Rat ihre Bitten 
mit denen der Frauen und Jungfrauen verbanden, wagten die 
Kommiſſare e8 nicht, ihren Befehl durchzuführen. Sie verjprachen 
vielmehr, die Bitten an die Fürften zu bringen und ließen die 
Gefangenen, die Pönitenz zufagten, in Gewahrjam zurückführen. 
So war das Leben der le&teren gerettet, und Lippſtadt blieb 
die Schmad eines Keßergerichts erjpart. In welcher Weije 
die Beitrafung jpäter erfolgt tft, ift unbefannt. Am 3. Des 
zember wurde wegen der übrigen „Täufer“ die Enticheidung 
gefällt. Sie jollten mit dem Totenhemd bekleidet in der Kirche 
vor allem Volke Buße tun und ihren Srrtum abſchwören. Auf 
ihre Bitten, die von Bürgerfchaft und Rat unterftüßt wurden, 
wurde ihnen der Kichgang im Totenhemd erlafjen und der 
Widerruf vor der Gemeinde al3 genügend angejehen, zumal 
fie in der Stadt „Bürgen“ fanden. Den übrigen „Täufern“, 
die fich Durch die Flucht der Aburteilung entzogen hatten, 
wurde Ammeftie zugefichert. Bon einer „Täufergemeinde" Hört 
man aber fortan in Lippftadt nichts mehr. 

In mehr oder weniger engem Zufammenhange mit diefen 
Ereignifjen ftehen die Grenzitreitigfeiten mit dem Bistum 
Münfter, bezw. mit dem Amte „Stromberg”, wo Cort Kettler 
als „Droſt“ feines Amtes waltete. Acht Tage vor Weihnachten 
1538 waren etliche Wiedertäufer durch den Stromberger Droften 
bei Cappel auf Lippftädter Boden aufs Rad gelegt. Als nun die 
Lippjtädter Bürger, erbittert über den ihnen angetanen Schimpf, 
die Räder mit den Körpern über die Brücke bringen ließen, 
die Münſterſchen fich aber unterftanden, folche abermals am 
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vorigen Orte wieder aufzurichten, jo find fie ausgezogen, haben 
die Räder in Stücke zerhauen und ſolche in die Glenne ge- 
worfen 10%). Das war der Anfang einer Fehde, welche bis 
zum Jahre 1556 die Lippftädter Bürgerfchaft in viel Unruhe 
verſetzte. 

Das Jahr 1589 brachte im Herzogtum Cleve eine für 
Lippſtadt günſtige Anderung. Johann III. ſchloß die Augen, 
und an ſeine Stelle trat als ein erſt 28jähriger Jüngling der 
Zögling Heresbachs, Herzog Wilhelm IV., unter dem ſich 
der Druck und die Hemmung, worunter die Evangelifchen bis- 
ber gejeufzt hatten, jofort verminderte. 1541 ließ diefer Fürft 
ſogar durch jeine Gefandten feinen Beitritt zur Augsburgifchen 
Konfeſſion (variata) erklären, und 1543 genoß er vollends das 
heilige Abendmahl unter beiderlei Geftalt. 

In Lippſtadt hatte fich inzwifchen nichts Bedeutfames er— 
eignet. Nur im Jahre 1542 am Donnerstag nach Philippi 
vollzog ſich in aller Stille ein Ereignis, welches in der Re— 
formationsgefchichte der Stadt Erwähnung verdient. An dieſem 
Tage nämlich übergaben der Prior Bernhard Wichmann, der 
Profurator Johannes Wenzo und jämtliche Konventualen das 
Auguftimer-Eremitenklofter mit allen Gebäuden und Einkünften 
in das Eigentum der Stadt. In der darüber ausgeftellten 
Urkunde 110, heißt es: „Nachdem das Klofter anfänglich zur 
göttlichen Ehre von milden Almojen gegründet, gejtiftet und 
dotiert worden ift, und unfere Vorfahren alle heiligen Tage 
zu ewigen Zeiten zu Unfer lieben Frauen-Kirche durch einen ge= 
Ichieften Prediger das Wort Gottes zu verfündigen fich verpflichtet 
haben, befindet es fich jo, daß wir aus Mangel an Berjonen, 
auch Alters und Krankheit wegen, auch Vorenthaltung unjerer 
Rente dasjelbe nicht länger erhalten können und mögen, wollen 
jedoch folche Stiftung nicht gern anders als zu göftlicher 
Ehre gefehrt haben, und damit die löbliche chriſtliche Meinung 
vermöge der ausgegangenen unfer Gnäd. Herren Ordnung, daß 
man in den Klöftern gelehrte Schulmeifter zur Unterwetfung 
der jungen Gefellen billig erhalten folle, beherzigt und bedacht, 
und darum mit gründlicher Bewilligung uns des vereinigt, 
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bewilligen und übergeben wir in Kraft diejes Briefes jolches 
Klofter mit allen Zimmern und Gebäuden, Kleinodien !!), 
Ornamenten, Gülden und Renten, Briefen und Giegeln, binnen 
und außerhalb der Stadt Lippe gelegen, damit eine ordentliche 
Partikulärſchule mit gelehrten Schulmeiftern zu Behuf der 
Jugend und zur göttlichen Ehre dem gemeinen Bejten darin 
eingerichtet und dazu ſolch Klofter und Rente zu ewigen Zeiten 
gebraucht, und daß die Predigt, zu der wir verpflichtet waren, 
bis auf ewige Zeiten durch einen Gelehrten an allen Feittagen 
möge verwahrt und vollführt werden." Die Verhandlung 
wurde aufgenommen durch den Samtrichter Tönnis Weiter: 
mann. Als Zeugen fungierten der „würdige und ehrjame Herr" 
Marco Benne (Markus Benneus) und der Bürger Johann 
Ealen. Im Sahre 1545 bat deshalb der Lippftädter Nat 
den Herzog von Cleve und demnächſt auch den Grafen zur 
Lippe, die Kloftergüter zu einem Pädagogium verwenden zu 
dürfen, „da die Mehrzahl der Mönche die göttliche Wahrheit 
erkannt und faum 3 oder 4 alte Perfonen im Klojter der 
Möncherer anhingen, die Schulen aber alle beinahe vergangen 
feien und die freien Künfte, wenn nicht mit göttlihem Rate 
dazu getan werde, einen jchweren Fall nehmen müßten.“ Es 
ſcheint aber jeitens der Landesherren eine abjchlägige Antwort 
erfolgt zu fein, denn aus der Verlegung der Schule in die 
Klojtergebäude wurde nichts. Auch als im Jahre 1613 Bürger: 
meifter und Nat ſich an den Kurfürften von Brandenburg und 
den Grafen von Pfalz-Nteuburg, die Erben der Grafen von der 
Mark, gewandt hatten, ihnen wegen der „eingefallenen Sterb- 
luft“ die Benugung der leer ftehenden Klofterräume zur Schule 
zu gejtatten, wurde das Geſuch von den Landesherren in 
Gnaden abgefchlagen !12). 

Die Zeit, wo Bernhard Wichmann die Klofterichlüffel in 
die Hände des Rats legte, war eine Zeit des Friedens. Aber 
die Friedensfonne jollte nicht lange fcheinen. Dunkle Wetter: 
wolten zogen wider die evangelifche Kirche und damit auch gegen 
Lippftadt herauf. Im Jahre 1544 ſchloß Kaifer Karl V. mit 
Franz von Frankreich den Frieden zu Crespy und befam da: 
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durch freie Hand, feine gegen die Wroteftanten gerichteten 
Pläne zur Ausführung zu bringen. Ex wollte einmal die 
Evangelifchen der Entjcheidung eines Nationalkonzils unter: 
werfen und jo vernithten; fodann aber auch mit aller Energie 
feinen Einfluß dahin geltend machen, daß die Fatholifche Kirche 
ernenert und ihre Schäden befeitigt würden. So drohte dem 
Evangelium große Gefahr. — Dazu kam, daß dem vom Kaifer 
im Geldernfchen Kriege befiegten Herzog Wilhelm von Cleve 
im DVertrage zu Venlo 1543 das Verfprechen abgenommen 
‚worden war, „daß er alle jeine Erblande, Befigungen und 
Untertanen im orthodoren Glauben und in der Religion des 
Kaiſers und der allgemeinen Kirche erhalten, durchaus feine 
Neuerung vornehmen oder zulaffen und eifrigjt dafür forgen 
wolle, daß jede durch feine Untertanen oder durch Andere 
etwa jchon bewirkte Veränderung oder Neuerung wieder ab— 
gejtellt werde." Das fonnte für die Lippftädter verhängnis- 
voll werden. — Um nun das Maß voll zu machen, ging auch 
der zwifchen dem Kaifer und den Führern der Evangelischen 
bezw. des Schmalfaldifchen Bundes geführte fogenannte „Schmal= 
faldifche Krieg" für die leßteren verloren. Der Landsfnecht- 
führer Vadenotr nahm im März 1547 Lippftadt ein!13), die 
Evangelifchen wurden am 24. April 1547 in der Schlacht bei 
Mühlberg gefchlagen, Kurfürft Johann Friedrich von Sachen 
geriet in des Kaifers Gefangenschaft, Landgraf Philipp von 
Hefien folgte ihm am 19. Juni 1547 zu Halle an der Saale. 
Nun beſchloß Kaifer Karl V. zur Herftellung der katholiſchen 
Ordnung vorzugehen und zwar ohne Zuziehung des Papites 
lediglich aus kaiſerlicher Machtvollfommenheit. Durch zwei katho— 
liſche Theologen, Biſchof Sulius von Pflug zu Naumburg und 
Weihbiſchof Michael Helding von Mainz, und den Kurbranden: 
burgifchen Hofprediger Johann Agrifola ließ er das jogenannte 
„Smterim“ entwerfen, in welchem den Proteftanten bis zur 
definitiven Regelung durch ein Konzil zwar die Prieſterehe 
fowie der Genuß des heiligen Abendmahls unter beiderlei 
Geftalt geftattet, im übrigen aber die Beibehaltung der Fatho- 
liſchen Ordnungen befohlen wurde. Ohne Schwierigkeit erwirkte 
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der Kaifer die Beftätigung diefes Interims durch den Reichs— 
tag zu Augsburg (Herbft 1548), wo dasjelbe als Reichsgeſetz 
promulgiert wurde. Da es eine Verleugnung defjen war, was 
die Evangelifchen al3 den Kern des Evangeliums anfahen, der 
Rechtfertigung allein aus Gnaden durch den Glauben, jo barg 
es die große Gefahr in fich, die Jahrzehnte langen Kämpfe 
um das Evangelium mit einem Schlage zu nichte zu machen 
und ftatt der jo heiß und mit folch großen Opfern eritrittenen 
Freiheit die alte Knechtichaft unter dem päpstlichen Joch wieder 
zurüczubringen. 





VI. Kapitel. 
Wie das Interim in der Stadt tor Lippe einacführt 
wurde, 


Im Erzbistum Köln, wo Kurfürft Hermann von Wied am 
16. April 1546 durch Papſt Paul III. abgejegt und Graf Adolf 
von Schaumburg (Schauenburg) am 28. Januar 1547 zum 
Erzbifchof erwählt worden war, wurde das Interim mit 
Ihonungslofer Strenge durchgeführt. Wer im Lippitadt und 
Soeft Augen hatte zu jehen, der mußte erkennen, daß es auf 
Ausrottung des evangelifchen Glaubens abgejehen jei. Zwar 
waren die beiden Landesherren von Lippftadt als Anhänger 
und Freunde der lutherifchen Lehre mit dem Interim durchaus 
unzufrieden; aber dem Herzog Wilhelm von Cleve waren, wie 
oben berichtet, durch den Vertrag von Venlo die Hände ge- 
bunden, und Graf Bernhard der VIII. zur Lippe, der feit 
1548 jelbjtändig regierte, war zu jung und unerfahren, um in 
eigner Kraft der Einführung des Interims zu widerftehen. 
Dazu kam, daß Rembert von Kerfjenbrod, der am 26. März 
1547 dem abgefegten Hermann von Wied auf dem Baderborner 
Biſchofsſtuhle gefolgt war, als Lehnsherr des Grafen von der 
Lippe für die Anerkennung diefer Faiferlichen Anordnung feine 
ganze Kraft einfegte. So fandte denn legterer im Sommer 
1548 eine geiftliche Kommiſſion nach Lippftadt, bejtehend aus 
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dem Kanzler Heinrich von Köln, M. Liborius Schmid (Schmitt) 11) 
und einem gelehrten Mönch, um die Einführung des Interims 
zu veranlafjen. Über den weiteren Verlauf der Angelegenheit 
war bisher Dunkel und Ungewißheit ausgebreitet. Exfreulicher 
Weiſe iſt in dieſelbe jetzt dadurch Licht gefommen, daß fich im 
Königlichen Staatsarchiv zu Münfter eine ganze Reihe von 
Alten gefunden haben, welche die Ein- und Durchführung des 
Interims in Lippftadt völlig aufllären. Darnach ift unter 
dem 30. Juni 1548 ein Anschreiben Karls V.115) an die Grafen 
Simon und Bernhard von Lippe ergangen, in welchem der 
Kaiſer die fofortige Annahme des Interims verlangte. Die 
Grafen haben darauf den Kaifer um Aufſchub gebeten, um ſich 
mit den Landjtänden betreffs der zu gebenden Antwort zu be- 
taten. Am 11. Oktober 1548 ift dann der Befehl des Kaiſers 
von Detmold aus an Paſtor Marguardt!16) an St. Jakobi 
zu Lippjtadt zur Nachachtung übermittelt worden. Am 23. Oktober 
1548 jchreibt 116) Herzog Wilhelm von Cleve an die Lippiſchen 
Grafen, daß er am 7. November („op gudenßdach nae allen 
Gotz hilligen”) Deputierte von Soeſt nach Lippftadt entjenden 
wolle, um die NReligions-Angelegenheiten zu ordnen. An dem- 
jelben Tage ergeht ein Schreiben des Herzogs an den Nat 
der Stadt tor Lippe, in welchem er dieſem die Entjendung 
feiner Räte zum 7. November anzeigt. Borher aber folle der 
Nichter Kaele von Lippftadt nach Soeſt fommen, um fich mit 
den Elevifchen Näten über die Sache zu beiprehen. Am 
29. Oktober ergeht des Herzogs Befehl an Diedrich von der 
Rede, Marſchall und Amtmann zu Unna, daß er fih am 
7. November in Lippftadt einfinden folle, um dort im Auf— 
trage des Herzogs mit den Räten der Lippifchen Grafen und 
mit den Amtleuten der Stadt tor Lippe, Philipp und Johann 
von Hörde, die Einführung des Interims endgültig zu voll- 
ziehen. Unter dem 30. Dftober jagen die Deputierten der 
Grafſchaft Lippe ihr Erſcheinen zu, worauf der Herzog dem 
Lippftädter Rat die Meldung zugehen läßt, daß er jeinen 
Marſchall Diedrich von der Necde und den „Supplifationsmeifter“ 
Johann Shmelingh abgeordnet habe und verlangen müfje, daß 
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dem Befehl diefer feiner Deputierten unbedingt Gehorjam ge— 
leiftet würde. Im legten Augenbli bitten dann noch die 
Räte der Graffchaft Lippe, wegen der Durchreiſe des Erz- 
bifchofs Adolf von Köln die Zufammenfunft auf Freitag, den 
9, November, verlegen zu wollen. Die Clevifchen Räte er- 
klären ihr Einverftändnis und berichten dementſprechend an den 
Lippftädter Rat und an die Amtleute Philipp und Johann 
von Hörde. So fommt der 9. Itovember heran. An diejem 
Tage fieht Lippftadt die fämtlichen beteiligten Abgeordneten in 
feinen Mauern verfammelt. Don clevifcher Seite find erjchienen 
Marjchall Diedrich von der Recke und Johann Shmelingh, 
von lippifcher Seite Ehriftoph (Ehriftoffer) von Donop (Donope), 
der Sekretär Bernhardus und die Bürgermeifter von Horn 
und Lemgo. Der 10. November, ein Sonnabend, ift der 
eigentliche Verhandlungstag. Nach dem Protokoll, welches im 
Königlichen Staatsarchiv zu Münfter noch in feinem Wortlaut 
vorhanden tft, haben zuerjt die Clevifchen Räte mit den Räten 
der Grafjchaft Lippe verhandelt und ihnen gejagt, daß die 
Soeiter, welhe am 25. September 1548 das Interim ange- 
nommen, ich vielfältig über die Lippftädter beflagt hätten, daß. 
ſie fich nicht dem Interim gemäß hielten, haben fie jodann 
auf den Rezeß hingewieſen, welchen Tippftadt im Jahre 1535 
mit beiden Landesherren abgefchlofjen hätte, und endlich den 
Befehl ihres Landesherrn überbracht, daß die Lippftädter das 
Interim annehmen und ſich Kaiferliher Majeftät und des 
Reiches Nefolution gemäß halten jollten, wie das dem Herzog 
auch ausdrüclich von Kaiſerlicher Majeftät befohlen fei. Wenn 
die Lippifchen Abgeordneten nun derjelben Meinung auch feien, . 
jo möge man „zur Handlung fchreiten“. Lebtere erwidern 
darauf, daß ihre Herren bei der Kürze der Zeit fich auf die 
Religionsſachen nicht hätten genügend vorbereiten können; fie 
hätten aber dem Kaifer gelobt, daß fie das halten wollten, 
was Kaiferliche Majeftät ordinieren und befehlen würde. Zu: 
dem hätte der Kaiſer ihren Herren etliche Mandate zugefchickt, 
daß fie das Interim annehmen und halten jollten, und diefe 
hätten fte allen Städten, auch allen Prädikanten in der Grafichaft 
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weitergegeben mit dem Befehl, fich demgemäß zu halten, in 
der Zuverficht, daß ihre Untertanen, befonders auch in der 
Stadt Lippe fi) darein fchieken würden. Sie wüßten aud), 
wa3 zwijchen beiden Landesherren und der Stadt Lippftadt 
früher („biebevorens") im Jahre 1535 abgefchloffen wäre. 
Wenn die Lippftädter den Vertrag nicht gehalten Hätten, fo 
jollten fie fich mit ihren Herren, den Grafen, nicht entfchuldigen. 
Hierauf antworten die Clevifchen Gefandten, daß fie wohl 
glaubten, daß ſich die Grafen von der Lippe gegen Kaiferliche 
Majeſtät verpflichtet hätten, auch die Kopien der Mandate den 
Städten und Prädifanten behändigt feien; aber aus vielerlei 
beweglichen Urfachen trügen ihre Herren Bedenken, daß jolches 
nicht genügen würde; es müßte vielmehr der Befehl des Kaiſers 
wirklich und mit der Tat befolgt werden, da Kaiferliche Majeftät 
fih in Zukunft mit Worten nicht fättigen laffen wolle. Ihr 
Herzog jet auch nicht gewillt, um jemandes willen die Ungnade 
des Kaiſers auf fich zu laden, da er fich als gehorſames Glied. 
des Reichs halten wolle. Wenn nun die Lippifchen Deputierten 
auch der Meinung wären, jo möge man zufammentreten und 
mit der Stadt verhandeln, wie denn auch die Lippifchen Ver— 
ordneten taten. — Darauf wurden die Lippftädter von den 
Näten und Dienern beider Landesherren aufs fleißigfte ermahnt. 
Es wird darauf hingewiefen, daß fie vor allen anderen Unter— 
tanen die Neuerung in der Religion zuerſt aufgerichtet und 
Urſache geworden jeien, daß die Soeſter diefe Neuerung auch 
angenommen hätten. Sie werden daran erinnert, daß ſie anno 
1535 durch beide Landesherren verpflichtet worden jeien, davon 
abzuftehen, wie fie zwar auch gelobt und zugejagt, aber ihr 
Gelübde vergefjen („in verget geſtalt“) hätten. Es wird ihnen 
vorgehalten, daß fie nun zum 2. Male abtrünnig geworden ſeien 
und täglich dem „gemeinen Mann“ in Soeft, der fich in ges 
‚bührlichen Gehorfam kaiſerlicher Majeftät und ihres gnädigen 
Herrn ergeben, Ärgernis und Urjache zu neuer Unruhe gäben. 
Es wird ihnen befohlen, fich fortan dem Interim gemäß zu 
halten und ihre Prädifanten von dort fortzufchaffen, fonderlich 
den „Schulmeifter” Plate, welcher „ein unberufener und uns 
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ordinierter" wäre und fich des pajtörlihen Amts ohne Weihe 
unternähme, den fie nun lange Zeit wider der Herren Befehl 
und ihr eigenes Gelübde aufgehalten. Desgleichen follten fie 
den andern Prädifanten, welcher ein Auguſtinermönch gewejen, 
wegſchicken, weil ihm zwar die Kirche von beiden Herren wäre 
befohlen geweſen, um diefe nach der Herren Ordnung zu bes 
dienen; er aber folches vergefjen („in verget gejtalt“), das Habit 
verlafjen, ein Weib genommen, die „verlafjene” Neuerung in 
der Religion wieder eingeführt und alſo der Herren Befehl 
verachtet hätte. Darum jollten fie jonderlich dieje beiden mit 
Weib und Kind fortichaffen, da die Herren nicht gemwillt wären, 
fie länger zu dulden. — Als die Lippjtädter folches vernommen, 
erbitten fie fich bis nächiten Montag Bedenkzeit, wie ihnen 
auch vergönnt wird. Am Montag, den 12. November, haben 
dann beide, der alte und der neue Rat und die Richtleute ge- 
antwortet, fie wollten das Interim annehmen und fich gehoriam 
daran halten, wie fie ſich des auch vorher gegen den Kaijer 
zu Augsburg verpflichtet und verfiegelt hätten, doch bäten fie, 
ihre Prädifanten noch eine Zeit lang behalten zu dürfen. — 
Darauf antworten die Lippifchen und Elevifchen Räte, fie 
wollten fich defjen zu ihnen verjehen, weil fie es „für und für“ 
gelobten, daß fie ihr Verfprechen auch mit den Werfen und 
mit der Tat beweifen würden, damit ſie nicht wieder in die Un— 
gnade des Kaiſers und ihrer Herren fielen. Kaiferliche Majejtät 
und ihre Herren wollten mit feinem Wort aufgehalten jein 
und deß jollten fie Acht geben. Was die Prädifanten, den 
Mönd und den Schulmeifter Plate jamt ihren Weibern und 
Kindern belange, jo hätten fie der Herren Meinung gehört 
und dabei ließe man es „ſtracks“ bei bleiben. Die anderen 
Prädikanten wollten die Räte „beſchicken“, fte hören und ihnen 
alsdann nac Befinden auch der Herren Befehl zu erkennen 
geben. Weil aber die zwei vorgenannten Präditanten ohne 
Mittel von dort fortmüßten, jo folle man andere Paſtoren in 
dem Jungfernklofter, wo Plate amtierte, und zu St. Niklas, 
wo Eojter wirkte, anftellen; denen follten fie geben, was ſie 
bisher den andern gegeben hätten. — Darauf find „bejchiett“ 
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Herr Markus Benne, Paſtor zu U. I. Frauen und Herr Heinrich, 
jein Kapellan; auch der Baftor zu St. Jakob; und wiewohl 
Herr Heinrich) mit auf das Rathaus Fam, fo erichien ev doch) 
nicht vor den Räten. Den andern beiden aber haben die Räte 
der Herren Befehl angejagt und ihre Bedenken und Meinung 
zu hören begehrt. — Herr Markus Benne jagt, der gnädige 
Herr von Cleve habe ihm eine Ordnung behändigen laſſen, 
wonach er fich halten ſolle. So hätte er auch bis jet des 
Herin Ordnung und Befehl gemäß gelebt, wäre auch willig, 
das Interim anzunehmen, hätte es gelefen und feines Verftandes 
nichts darin gefunden, was der Schrift zumider fei, wie er 
das auch andern berichtet habe. Aber er hätte eine Hausfrau 
gehabt, die wäre geftorben, und er wäre ein ganz ſchwacher und 
kranker Mann, wie augenjcheinlich; jo hätte er fich ſelbſt nicht 
können behelfen und hätte eine andere Ehefrau genommen, da= 
mit fie feiner warte. Sonft hätte er ftetS der Herren Ordnung 
und Befehl gehalten und wäre e3 auch ferner zu tun willig. 
Der Paftor zu St. Jakob fagt, er hätte fich ſtets der Herren 
Ordnung gemäß gehalten und deshalb von den anderen Prädi— 
fanten viel Widerwärtigfeit erleiden müfjen, die ihn hätten 
drängen wollen, ihre Neuerungen anzunehmen, das er nicht 
babe tun wollen und wolle fich auch weiter gehorfam halten. — 
Diemweil Herr Heinrich nicht erfchienen, jo ift Herr Markus 
gefragt, wo fein Kapellan bliebe. Da jagt Herr Markus, 
der wäre eben dagemwefen, wäre aber wieder weggegangen. Als 
die Räte ferner fragten und vorgaben, Herr Markus wüßte 
zweifellos jeines Rapellans Meinung, antwortete ex, jein Kapellan 
wäre nicht gewillt, von feiner Opinion abzuftehen und das In— 
terim anzunehmen. Darauf befehlen die Näte, daß er fich 
auch fofort mit den andern aus der Stadt fortmachen und fich 
in Zukunft nicht dort finden laffen folle; und wiewohl man 
für gut angefehen, daß ein anderer guter Paſtor in Herrn 
Markus Platz geftellt würde, jo hat man ihn doch bis zu weiterem 
Befcheid bleiben laſſen, weil man feinen anderen in feinen Platz 
zu beftellen wußte und er doc) das Interim annehmen wollte, 
damit die Stadt doch nicht ganz und gar ohne Prädikanten 
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bliebe. Diemweil fich der Paftor zu St. Jakob vor, in und 
nach dem Verlauf der Religionserneuerung in Lippſtadt ſtets 
wohl gehalten und bei der Fatholifchen Religion verblieben 
war, fo hat man ihn auch bleiben laſſen. — Der Propſt 
und die Vifarien find auch beſchickt und ihnen befohlen worden, 
ſich Eaiferlicher Neiolution und der Herren Befehl gemäß zu 
halten, was fie auch gehorfam annahmen, und ift dem Propſt 
der Stadt, Herrn Marcus und den Herren Amtsleuten jedem 
ein Ertraft gegeben, aus dem Abjchied zu Soeſt genommen, 
fi) darnach zu richten. 

Sp waren denn die Würfel gefallen. Wegen Nichtan= 
nahme des Interims waren mit Weib und Kind aus der Stadt 
verwiefen: Johann Koſter, Baftor zu St. Nicolai und Nach— 
mittagsprediger an der Marienkirche, Johann Plate (Platenus), 
Paſtor im Jungfrauen- (Auguftinerinnen>) Kloſter, und Heinrich 
Poeppe (Latefontanus), Kaplan an U. I. Frauen. — Geblieben 
waren, weil fie das Interim angenommen hatten, Johann 
Quackarth an St. Jakobi und Markus Benne (Benneus), 
Pfarrer der Marienkirche, leßterer, obwohl er mit eines Klein- 
ſchmieds Tochter in der Ehe lebte. Dem Pater im Beghinen- 
haufe, einem Mönch von Boke, war ſchon 2 bis 3 Jahre vor- 
her vom Bürgermeifter und Nat verboten worden, zu predigen 
und Meſſe zu halten. Dasjelbe Berbot war ſchon zuvor von 
Jörgen von Hoerde, „bei Verluft Leibes und Gutes“ an die 
Klofterjungfranen ergangen. Außer Quadarth und Benne 
waren noch 2 Geiftliche in der Stadt Anhänger des Interims 
und Gegner der „Lutterei” : der Neftor des Gymnafiums, Meifter 
Hermann von Nedlinghaußgen 1", — Hermann Codhläus 
(Lepeler, Löffler) — und der Konreftor Johannes Rithbergh. 
Diefe beiden fangen lieber latein als deutjch, hatten auch am 
4. November aus Befehl des Nats, als fie die Schriften von 
Detmold empfangen hatten, in der Marienkirche wieder latein 
gefungen, und waren deshalb von Heinrich Poeppe, Johann 
Kofter und Plate verjpottet worden. Eine zweideutige Rolle 
ſpielt Markus Benne, von dem in der Urkunde berichtet wird, 
daß er „epistolam, evangelium und Kollekte latine* finge, 
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fonft aber wohl von der Meffe nichts halte, denn wenn er „an 
den canonem fompth, jo ift de mifje uth.“ — Obwohl num 
die Lippftädter fich am 12. November verpflichtet hatten, fich 
dem Interim gemäß zu halten, jo wurden doch nach wie vor 
ſeitens der Soefter Klagen laut, daß fich die Bürger von 
Lippftadt nicht nach der Herren Befehlen richteten und daß dadurch 
unter den Soejter Bürgern Unruhen entjtünden. Es erging 
deshalb an die Lippftädter der Befehl, — unter anderen auch 
an die Privrin des Jungfrauen-Kloſters, Elifabeth von Erwitte, 
und an den Propft Gerhard von Bredenoll (Brenolt) unter 
dem 25. November 1548 — am 29. November, einem Sonntag, 
in Soeſt vor dem Herzog ſelbſt zu erfcheinen und feinen Beſcheid 
entgegenzunehmen. Die Abgeordneten Lippftadts folgten diefem 
Befehl und verjprachen dem Herzog, „fie wollten fich dermaßen 
halten, daß es die Herren ein gnädiges Gefallen haben jollten.“ 
Der Kommunion halben wurde ihnen zugeftanden, „daß man 
die Kranken in Todesnot, und die fi) auf die eine Geftalt 
nicht wollten berichten laſſen, unter beiderlei Geftalt jolle mögen 
commumnieiren, doch ohne einig Gefchrei davon zu machen, die— 
weil der gnädige Herr, der Herzog, noch darum bei faijerlicher 
Majejtät vorjtellig ſei („furderde“) und noc feine Antwort 
befommen hätte.“ — Die drei ausgewiefenen Prediger fcheinen 
jofort die Stadt verlafjen zu haben. Die Gemeinden famen 
dadurch in große Verlegenheit, da nicht fofort Erfag zu finden 
war. Johann Duadarth war alt, und Markus Benne 
mußte am Dienstag nach Invokavit, den 12. März 1549, die 
Mitteilung an die Elevifchen Näte zu Soeſt machen, daß er 
infolge eines Beinleidend 16 Wochen krank gelegen habe und 
deshalb während der Predigt ftet3 figen müſſe. Er beantrage 
deshalb 2 Kapellane, denen er 14 Goldgulden zu geben bereit 
fei, während er felber mit 20 Talern zufrieden ſein wolle, 
Was das Abendmahl unter beiderlei Geftalt anlange, jo jei 
dasjelbe nur ſchwangeren Frauen und alten Leuten in diejer 
Form ausgeteilt worden. Daß um diefe Zeit noch feine andern 
Geiftlichen in Lippftadt vorhanden waren, ergibt fich aus einem 
Schreiben vom 18. März 1549, in welchem Bürgermeifter und 
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Rat der Stadt den verordneten Räten zu Soeſt das Verſprechen 
geben, daß fie pafjende Geiftliche anftellen wollten, wenn folche 
zu befommen wären. Bugleich teilen fie mit, daß fie die 
Gemeinden aufgefordert hätten, dem Interim zu gehorchen. 
Daß aber die Gemeinden nicht Folge geleiftet haben, geht aus 
einem Briefe Herzog Wilhelms von Cleve vom 7. April 1549 
hervor, in welchem diefer der Stadt den Vorwurf macht, daß 
fie das Smterim doch nicht gehalten hätten, und fie unter 
Hinweis auf das Ärgernis, welches fie den Nachbarftädten 
gäben, dringend ermahnt, die Befehle des Kaijers auszuführen. 
Doch, was konnten die Ermahnungen helfen, wenn feine 
pafjenden Geiftlichen vorhanden waren? ine geraume Zeit 
fpäter las in der großen Marienkirche ein gewiſſer Johann 
Retberg 118) (ehr wahrfcheinlich mit dem oben genannten Johann 
Rithberg, Konrektor des Lippftädter Gymnafiums, identiſch —) 
die lateinische Mefje. Er joll von Haufe aus ein Brauer 
„bataviſchen“ (holländifchen), nicht, wie Dr. Chalybäus berichtet, 
bairischen Bieres geweſen fein. Er hatte fi) von jeiner Frau 
fcheiden lafjen, war in Baderborn, wo er die Weihen empfing, 
Priefter geworden, und war dann von dort nach Lippitadt 
geſchickt. Außer ihm und Johannes Quadert wirkten als 
Interimsprediger noch vier von Köln aus ernannte bezw. be- 
ftätigte Getftliche, unter welchen als Eiferer für fatholifche Lehre 
und als Schmäher Luthers befonders Johannes Heinide 
aus Wefternfotten bei Lippjtadt fich hervortat, der darin unter- 
ftügt wurde von Johannes Noppe, einem geborenen Lipp— 
ftädter, „der jeine ganze Kraft dafür einjegt, daß in feiner 
Vaterftadt das Bapfttum wieder gejtärft würde.” Bon dem 
Propſt Gerhard von Berjchwordt (Hamelmann nennt ihn „von 
Brevevoldt“; im ftädtifchen und im Königlichen Archiv ift er, 
wie unzweifelhaft richtig, als „von Bredenoll’ bezeichnet) wurde 
Johannes Mercator, der früher in Camen Prediger der 
„reinen Lehre” gewejen war, zum Paſtor beftellt. Er und ein 
Geiſtlicher, namens Gottfried, vertreten in befonnener Weife 
den Intherifchen Standpunkt. Daß der Propft Gerhard von 
Bredenoll gerade Männer diejer Färbung beftellte, ift nicht 
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zu verwundern, da die langjame Durchführung des Interims 
in den Urkunden in erjter Linie ihm zur Laft gelegt und mit 
Bezug darauf berichtet wird: „ES wird gejagt und beklagt, 
daß es viel des Propften Schuld jei, -dieweil er ungelehrt fei 
und ungeſchickt.“ Er Hatte übrigens auch gerade in diefer 
‚geit, etwa um das Jahr 1550, jein Klofter, das Auguftiner- 
Nonnenkloſter, in ein freiweltliches Stift von 17 Damen ver: 
mwandelt!18), Kurz zuvor, noch im Jahre 1549, waren Bürger: 
meifter und Nat von Lippftadt befchuldigt worden, am Schmal- 
faldiichen Bunde teilgenommen zu haben, und hatten deshalb 
eine Aufforderung empfangen, fi) in Augsburg vor Kaifer und 
Reich zu verantworten. Troß aller Bemühungen der zur Klar: 
ftellung der Sachlage an das Kammergericht zu Speier abge- 
Jandten Deputierten, deren Vollmacht, vom Mittwoch nach Bauli 
Belehrung 1550 datiert, im Lippftädter Stadtarchiv noch vor- 
handen ijt!19), wurden die Bürgermeifter Cordt Röder 120), 
Johann Pagenhovede (VBagenhovet) und Thomas Weltermann 
(jo Dr. Chalybäus; zweifellos ift der derzeitige Samtrichter 
Thonies [Anton] Wejtermann gemeint) und der Amtmann 
Wallraf Schutten in eine Strafe von 7000 rheinischen Gold- 
gulden genommen. 


VII. Kapitel. 
Die Rettung des evanaclifchen Bekenntniſſes. 


Wenn die Not am größten, jo iſt Gottes Hilfe am nächjiten. 
Sie ftand jchon vor der Tür. Sie fam von dort, von wo 
man fie am wenigjten erwartet hatte. Herzog Morik von 
Sachſen, der die evangelifche Sache verraten zu haben jchien 
und deshalb auch von feinen Untertanen „Judas“ genannt 
wurde, wandte ſich nach Erlangung des Kurhuts plöglich gegen 
den Kaifer, den er vorher gegen die evangeliichen Fürjten 
unterftüßt hatte. Ob das Schamgefühl über feine Treulofigkeit 
gegenüber den Glaubensgenofjen ihn veranlaßt hat, in fich zu 
gehen, ob der Zorn ihn ergriffen hat wegen der harten Be— 
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handlung, die feinem Schwiegervater Landgraf Philipp vor 
Hefjen in der Gefangenfchaft mwiderfuhr, das läßt fi nicht 
entfcheiden. Genug, im März 1552 machte fih Mori von 
Sachen zur Rettung des evangelifchen Glaubens auf, „ſprengte 
die auf dem Konzil zu Trient verjammelten Prälaten aus= 
einander und trogte dem Kaifer am 2. Auguft 1552 einen 
vorläufigen Religionsfriedensſchluß, den Paſſauer Vertrag ab.“ 
Johann Friedrich von Sachſen und Philipp von Heſſen wurden 
frei, dem Kaiſer Karl wurden die Hände gebunden, für die 
lutheriſche Predigt war allerorten wieder die Bahn geöffnet, 
die Feſſel des Interims wurde abgeſchüttelt. 

In Lippſtadt waren die Interimsprieſter teils geſtorben, 
teils gingen ſie aus Verdruß fort. Da ſchrieb am 21. Oktober 
1554121) Graf Bernhard von der Lippe an den Rat der Stadt, 
daß, weil Markus Benne geftorben jei, fie zwei neue Pfarrer 
nötig hätten. Er teile ihnen mit, daß der Herzog von Eleve 
den Paſtor Heinrich Wulle von Hamm und er, der Graf, den 
Paſtor Franz Hafen von der Kollegiat-Rirche zu Wiedenbrüd 
ihnen ſchicken wollten. Unter dem 20. November 1554 madte 
Herzog Wilhelm von Cleve die gleihe Mitteilung. Dieſe 
beiden Prediger find aber, — aus welchem Grunde läßt fich 
nicht ermitteln, — nicht nach Lippftadt gekommen, vielmehr 
begann noch vor dem endgültigen Neligionzfrieden zu Augs— 
burg im Jahre 1555, wo Graf Bernhard zur Lippe durch den 
„edlen Herrn“ Hermann Fries vertreten war, der Prädikant 
Johann Bungel von Lünen 1554 in der Stadt tor Lippe: 
wieder das Wort Gottes „lauter und rein“ zu verfündigen. 
und die Saframente nach Anweiſung der Augsburgiichen Kon— 
feſſion auszuteilen. Da ihm aber die Arbeit allein zu ſchwer 
wurde, jo traten ihm bald mehrere evangelifche Prediger helfend 
zur Seite. Als erjter wird Heinrih Schröder (Hamel- 
mann nennt ihn Henrich Sartor12!) aus Bielefeld erwähnt, 
der Johann Merkators Amt übernahm, der jeinerfeits als- 
Iutherifcher Prediger ins Waldecljche gegangen war. Schröder: 
wird im Lippftädter Kirchenarchiv unter dem 17. Mai 1561 
genannt und zwar mit dem Namen „Hinrich de Prädicante.“ 
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Ihm wird eine glühende Beredtſamkeit nachgerühmt und eine 
„bewunderungsmwürdige Gabe zu lehren.“ Zu Johann Bungel 
und Heinrich Schröder gefellte fich als dritter Jakob Kind- 
vater aus Lünen, der ſeit 1550 in Lünen und Brechten als 
erjter Reformator diefer Ortjchaften gewirkt hatte und im 
Jahre 1555 von dort verabjchiedet war.” Dieſe drei arbeiteten 
mit unermüdlichdem Fleiß, das Gemeindeleben wieder zu der 
Blüte zu bringen, die es vor dem Interim gehabt hatte. Sie 
‚wurden deshalb von der Bürgerfchaft jehr geliebt; in befonderem 
Anfehen ftand Johann Bungel. 
De aber er und Jakob Kindvater in den Verdacht kamen, 
heimliche Anhänger Zwinglis zu fein, auch auf Erhöhung 
ihres Gehalts drangen, jo mußten fie ihre Entlaffung nehmen. 
An ihre Stelle traten der Rektor des Lippftädter Gymnafiums, 
M. Conrad Coſterus (Schomerus), der Sohn des wiederholt 
erwähnten Johann Cofterus, „ein gelehrter und in den Sprachen 
fundiger Mann“, von dem Hamelmann mehrere Bücher Fannte; 
ferner Johannes Neapolitanus (aus Neuftadt), der der 
erjte Iutherifche Prediger an der Großen Marienfirche war 
und am 13. Auguft 1596 jtarb; endlich Gerhard aus Unna 
und Johannes Berinfhus (Brinkhufius), von v. Steinen 
Berninghaus genannt, der vorher Konrektor am Lippftädter 
Gymnafium mwar122) und dann zum erjten Iutherifchen Paſtor 
der Stifts= oder Kleinen Marienkirche berufen murde. 
Letzterer lebte noch im Jahre 1612, wo ihm unter dem 23. April 
wegen feines jehr hohen Alters jein Sohn Adam als Adjunktus 
beigeſetzt wurde. Als erſter evangelifcher Paſtor an der 
Jakobi-Kirche wird Johan Drude erwähnt. Möller 
fannte noch feine Grabſchrift, welche lautete: „Sm Jahr 1582 
den 29. Mai ift geftorben de geleerde Herr Johan Drude, 
Paſtor düſer Kerken“. Als erften Iutherifchen Prediger an der 
Nicolai-Kirche nach dem Interim nennt Möller Johann 
Hermann Heinrih Jungemann und berichtet von ihm: 
„Wann er fein Amt an diefer Kirche übernommen hat, kann 
nicht angemwiefen werden, daß er Anno 1575 darin gejtanden 
und 1579 gejtorben, iſt gewiß.“ 
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In dem benachbarten Lipperode wirkte Johannes Walter 
aus Lippftadt, der „ein gründliches Buch über den Rietbergiſchen 
Krieg verfaßte". Er war vorher Konrektor des Lippftädter 
Gymnafiums gemejen. 


Schluss. 

Durch den Augsburger Neligionsfrieden im Jahre 1555 
war der Strom der reformatorifchen Bewegung, wie überall 
fo auch in Lippftadt, in ein ruhiges Bett geleitet worden. 
350 Sabre lang hat diefer Strom nun ſchon jeine Wafjer er- 
quickend, befruchtend durch die Stadt „tor Lippe” dahinraufchen 
Yaffen. Eine große Schar treuer Zeugen hat das von den 
Vätern mühſam erfämpfte Evungelium weiter verfündigt von 
Geichlecht zu Gefchleht. Die Kriegsfurie hat in allen Jahr— 
hunderten ihre Geißel über die Stadt geſchwungen. Dft iſt 
„Gottes Wort und Luthers Lehr" in Gefahr geweſen, gleich 
einem glimmenden Docht zu verlöfchen. Vieles ijt inzwijchen 
anders geworden. Die Nicolaikirche tft in den Tagen Napoleons 
in die Hände der Fatholifchen Gemeinde übergegangen. Die 
fleine Marienkirche ift in Trümmer zerfallen und legt noch als 
Ruine Zeugnis ab von der Schönheit, in der fie einft fich gezeigt. 
Die fünf Gemeinden haben fich zu einer einzigen zuſammen— 
geſchloſſen. Gleich der Hallig in der Nordfee, die von allen’ 
Seiten umbrandet wird, liegt die evangelifche Gemeinde Lipp- 
ſtadts an der Grenze des Vaderborner Landes. Sie hat einen 
jhmweren Stand. Sie hat fleißig zu wachen, eifrig zu. beten, 
viele Opfer zu bringen. Aber: „verzage nicht, du Häuflein 
Hein!" Der alte Gott, der das zerjtoßene Rohr nicht zer- 
bricht, lebt Heute noch. Der. Herr, der bei D. Weitermann 
auf dem Plan war mit feinem Geift und Gaben, ift geftern 
und heute und in Cwigfeit derjelbe. Du aber „halte, was 
du haft, daß niemand deine Krone nehme!“ 
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gippftadt geftorben ift. Zwei poetische Denkmäler find dem Lippftädter 
Reformator gelebt. Das erfte ift von Johannes Pollius, dem Reformator 
der Grafſchaft Tecklenburg, und lautet: 


Si quisquam est verus verae pietatis amator 
Sinceroque fidem pectore si quis habet, 
Si cuiquam est solido vivax sapientia corde 
Non unquam trepidis concutienda malis, 
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Westermannus is est doctor, quem carmine praestans 
Pieris Aonio non satis una canit, 

Non tulit hunc nuper sanctissima verba ferentem 
Lippia Philosophum, non tulit illa pium. 

Caeca quidem tanto non fuerat digna Magistro 
Abstulit ingratae munera magna Deus. 

Nimirum ille pius simul et doetissimus ille 

Non illo in populo vivere dignus erat. 


Ergo quod invidiae cessit procerumque furori 
Fortunae auspicium candidioris erat, 

Hassica nunc tali Geismaria digna Parocho 
Quae petiit Domino dona ferente tulit 
Pastoremque suum digno veneratur honore, 
Cujus ab eloquio coelica verba capit. 


Das zweite Gedicht ftammt von M. Johan Kayfer, einem geborenen 
gippftädter, der nacheinander Gonrector in Lippftadt und Gtiftöprediger 
in Gappel, dann Rector in Lippftadt (1679) und endlich Prediger und 
Inſpector zu Cleve war (1683—1720); — es lautet: 


„D werte Vaterjtadt, 

Sp mar dann nun dein Weftermann 
Dein beiter Mann, 

Ein Huger Arzt der armen Geelen, 
Der dir gab diefen Flugen Kat, 

Ja fleißig bat, 

Das beite Teil, dein Heil, zu wählen.“ 

103. H. Rotbert, „Zur Kirchengeſchichte“, S. 196. 

104. Hagedorn, „Geſchichte der Reformation in Herford”, ©. 181. 

105. Städt. Archiv A. Nr. 60; von Steinen ©. 1005. 

106. Lipp. Reg. Nr. 3243. 

107. Lippſt. Kirchenarchiv, Urfunde vom 30. 9. 1537. 

108. Lipp. Neg. Nr. 3257. 

109. Dr. Chalybäus ©. 127. 

110. von Steinen ©. 991. 

111. Lipp. Neg. Nr. 3146. 

112. Dr. Chalybäus ©. 125 und 126. 

113. Hugo Rothert, „Zur Kirchengejchichte” u. f. w. ©. 104. 

114. Vergl. von Steinen ©. 954. Piderit p. 623 fchreibt von 
diefen, daß er, als er wieder nach Haufe gekommen und von Schlag 
gerührt worden, gejagt habe: „Darum hat mich Gottes Hand gerühret, 
daß ich hab das Interim in's Lippſche Land geführet.“ 

115. Zu dem ganzen Kapitel: Staatsarchiv Münfter, Cleve-Marf 
Landesarchiv Nr. 192, 3 f. 75 ff. 
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116. Hamelmann p. 1054 nennt ihn Quadhardt, in einer Urkunde 
des Stiftsarchivs Nr. 303 vom Jahre 1535 heißt er Duaderde; v. Steinen 
und nad) ihm Dr. Chalybäus nennen ihn Mardauardt (Marquardt); 
nah dem Kirchenarchiv ift fein Name Duadert, (Urf. vom 30. 9. 1537); 
nah dem Staatsarhiv Münfter Quarckarth, auh Marquardt. 

117. Bergl. 9. Nothert: „Zur Kirchengeſchichte“, ©. 193. 

118. Dr. Chalybaus ©. 282 Nr. 168. 

119. Städt. Ardiv A. Wr. 119. 

120. Vergl. Lippft. Kirchenarchiv. Urk. vom 14. 4. 1550. 

121. Staatsarchiv Münfter, Cleve-Mark Landesardiv Nr. 192. 

122. von Steinen ©. 955. 

123. Möller ©. 287. 


Derzeichnis der noch vorhandenen Dereinsjchriften. 
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5/6. 
. Iken, $.%., Heinrich von Zütphen. 
. Aleander. Die Depeſchen des Nuntius Aleander vom Wormſer 


37. 


38. 


Heft 1-89. 18831906. 


. Rolde, Th., Luther und der Reichstag zu Worms 1521. 
. Roldemwey, Friedr., Heinz von Wolfenbüttel. Ein Zeitbild aus 


dem Sahrhundert der Reformation. 


. Stähelin, Rudolf, Huldreih Zwingli und fein Reformationd- 


wert. Zum vierhundertjährigen Geburtstage Zmwinglis- dargeitellt. 


. Luther, Martin, An den riftlichen Adel deutſcher Nation von 


des chriftlihen Standes Beſſerung. Bearbeitet ſowie mit Ein- 
feitung und Erläuterungen verjehen von 8. Benrath. 
Boffert, Guft., Württemberg und Sanffen. 2 Teile. 


Reichstage 1521, überfegt und erläutert von Paul Kalfoff. 


. Erdmann, D., Luther und feine Beziehungen zu Schlejien, ins— 


befondere zu Breslau. ; 
Vogt, W., Die Vorgefhichte des Bauernfrieges. 


„Roth, F. W. Pirfheimer. Ein Lebensbild aus dem Zeitalter 


ded Humanismus und der Reformation. 


. Hering, 9, Doktor Bommeranus, Johannes Bugenhagen. Ein 


Lebensbild aus der Zeit der Neformation. 


.von Schubert, 9, Roms Kampf um die Weltherrichaft. Eine 


kirchengeſchichtliche Studie. 


. Ziegler, H., Die Gegenreformation in Schleſien. 

. Wrede, Ad. Ernſt der Befenner, Herzog v. Braunschweig u. Lüneburg. 
. Kamwerau, Waldemar, Hand Sachs und die Reformation. 

. Baumgarten, Hermann, Karl V. und die deutjche Reformation. 
.Lechler, Gotth., Viktor Johannes Hus. Ein Lebensbild aus 


der VBorgefhichte der Neformation. 


. Gurlitt, Cornelius, Kunſt und Künftler am Vorabend der 


Reformation. Gin Bild aus dem Erzgebirge. 


. Ramwerau, Waldemar, Hand Sachs und die Reformation. 
. Walther, Wilh., Luthers Beruf. (Luther im neueften römischen: 


Gericht, 3. Heft.) 


. Kamwerau, Waldemar, Thomas Murner und die deutiche Refor— 


mation. 


. TZihadert, Paul, Baul Speratus von Rötlen, evangeliſcher 


Biſchof von Pomefanien in Marienwerder. 
Konrad, B., Dr. Ambrofius Moibanus. Ein Beitrag zur Ge- 
ichichte der Kirche und Schule Schlefiens im Reformationgzeitalter. 


. Walther, Wilh., Luthers Glaubensgemißbeit. 
. Freih. v. Wingingeroda-Knorr, Levin, Die Kämpfe und 


Leiden der Evangeliichen auf dem Eichäfelde während dreier Jahr: 
hunderte. Heft I: Reformation und Gegenreformation bis zum 
Tode des Kurfürften Daniel von Mainz (21. März 1582). 
Uhlhorn, G. Antonius Corvinus, Ein Märtyrer des evangelifch- 
Iutherifchen Befenntnifjes. Vortrag, gehalten auf der General- 
verfammlung deö Vereins für Reformationsgejchichte am Mittwoch 
nad Oſtern, 20. April 1892. 

Drews, Paul, Petrus Ganifius, der erſte deutfche Fefuit. 


Fortjegung fiehe zweite Seite des Umſchlages. 
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BR Niemöller, Heinrich, 1859- 


359 Reformationsgeschichte von Lippstadt, der ersten evangeli- 
L5 schen stadt in Westfalen. Von Heinrich Niemöller. Halle 
N5 a.d.S., Verein für reformationsgeschichte, 1906. 


2p.1.79. ,I,p 23=. (On corer: Schriften des Vereins für reforma- 
tionsgeschichte. 24. jahrg., 2. stück, pr. 91) 
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